
und Professoren ihre Fachgebiete vor, wissenschaftliche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erläutern ihre Forschungs-
projekte und in spannenden Podiumsdiskussionen werden 
Argumente pro und contra erörtert und erwogen. 

Nach der Eröffnungsfeier um 9.15 Uhr wird von 10.15 Uhr 
bis um 17 Uhr ein spannendes akademisches Programm 
geboten. Nicht abgehoben, abstrakt, sondern handfest und 
realitätsnah wie das Thema des Strafrechtsprofessors 
Jürg-Beat Ackermann zeigt: «Mord – mit und ohne Rechts-
wissenschaft». Wer sich gerade mit dem Kauf eines Grund-
stücks befasst, ist gut beraten beim Privatrechtler Prof. 
Jörg Schmid mit «Rechtsfragen rund um den Grundstück-
kauf». Wie aktuell auch die Forschungsthemen an der Kul-
tur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät sind, zeigen 
Vorlesungstitel wie «Jugendliche und Internet» von Sabina 
Misoch oder «Matrix – Philosophie im Film» mit Prof.  
Christiane Schildknecht und Tobias Ballweg, M. A. Am Uni-
tag werden aber auch verblüffende Themen erörtert. So 

  JUDITH LAUBER-HEMMIG

Als wäre es die natürlichste Sache der Welt, marschieren 
jeden Spätsommer ein paar hundert Kinder ins Union an 
die Kinderuni. Neugierig und voll Freude erstürmen sie den 
Hörsaal, setzen sich am liebsten in die vorderste Reihe 
und tauchen mit dem Professor oder der Professorin ein in 
die Welt der Wissenschaft. Die Eltern indes müssen draus-
sen bleiben und erfahren nur aus zweiter Hand, was an 
der Vorlesung Spannendes geboten wurde. 

Am 18. Oktober 2008 wird sich das ändern. Die Universität 
lädt ein zu einem Unitag für alle. Im Gebäude Union und im 
Bourbaki präsentiert sich die Universität Luzern mit ihren 
Bereichen Forschung, Lehre und Verwaltung der breiten 
Öffentlichkeit. Alle Teile der Bevölkerung sind eingeladen, 
einmal einen Hörsaal «ihrer» Universität zu betreten und 
einen Einblick in die hier gebotenen Themen von Lehre und 
Forschung zu gewinnen. Am Unitag stellen Professorinnen 

T 292 – Nicht nur für Studierende

Aus Anlass des 10jährigen Bestehens 

des Universitätsvereins ist im Oktober 

ein ganz besonderes Ereignis geplant. 

Die Universität Luzern lädt zum Unitag 

und zur Uniwoche ein. Sie präsentiert 

sich damit der breiten Öffentlichkeit 

und gewährt Einblick in ihre Tätigkeits-

bereiche Forschung, Lehre und Verwal-

tung. Die Bevölkerung ist eingeladen, 

einmal einen Hörsaal zu betreten und 

die Welt der Wissenschaft hautnah 

zu erleben. Sie soll erfahren, was es 

bedeutet, an einer Universität zu stu-

dieren, was eine Vorlesung von einer 

Schulstunde unterscheidet und erken-

nen, was mit Forschung und Wissen-

schaft konkret gemeint ist. 

Die Uni möchte damit ein Zeichen set-

zen und der Bevölkerung die Innen-

sicht der Uni zeigen, einer Uni, deren 

Gründung die Stimmbürgerinnen und 

Stimmbürger vor über acht Jahren die 

Zustimmung gegeben haben und für 

die sie nun ein grosszügiges Gebäude 

erstellen lassen. 

Vor zehn Jahren bereits hat sich der 

Universitätsverein zum Ziel gesetzt, 

die Verankerung der Universität in der 

Bevölkerung der Zentralschweiz zu 

verstärken. Der äusserst erfolgreiche 

Start der jüngsten Schweizer Univer-

sität hat uns diese Aufgabe leicht 

gemacht. Sie ist innert weniger Jahre 

zu einem unverzichtbaren Teil der Bil-

dungslandschaft (Zentral-)Schweiz 

geworden und schon heute nicht mehr 

daraus wegzudenken. Wir dürfen ge-

spannt sein auf die nächste Dekade.

 DORIS RUSSI SCHURTER  

 PRÄSIDENTIN UNIVERSITÄTSVEREIN
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Unitag und Uniwoche im Oktober 2008

befasst sich der Historiker Dr. Michael Jucker mit 
der Frage «Spione, Agenten und Gesandte in der 
alten Eidgenossenschaft oder Wie gehen Historiker 
mit dem Geheimnis um?» und Prof. Lucas Burkart 
stellt Experimente aus dem 17. Jahrhundert vor: 
«Vom Knalleffekt zum Wissen. Experimente zwi-
schen Wissenschaft und Unterhaltung im 17. Jahr-
hundert». Auch die Theologie wartet mit erstaun-
lichen Erkenntnissen auf: «Gott ist rund. Liturgie 
und Fussball: Timeout vom Alltag», so der Titel des 
Dialogvortrags von Prof. Birgit Jeggle-Merz und  
dipl. theol. Nicole Stockhoff. Ganz anders das The-
ma von Dr. Markus Zimmermann-Acklin: «Verhinde-
rung unnötigen Lebens oder Wunschkind nach 
Mass? Ethische Überlegungen zur Präimplantati-
onsdiagnostik». Hier zeigt sich, dass Wissenschaft 
nicht richtig oder falsch ist, nicht schwarz oder 
weiss, sondern dass wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung vor allem auch Reflexion bedeutet, Ab-
wägen, Analysieren, Argumentieren und Schlüsse 
ziehen.
Damit die Eltern auch einmal Gelegenheit haben, 
sich anzuhören, was sonst den Kindern vorbehal-
ten ist, wiederholt Prof. Gaetano Romano seine Vor-

Am 18. Oktober öffnet die Uni Luzern ihre Türen und lädt zu einem 
Tag der offenen Tür ein. Wer soll die Uni besuchen?
Alle, die uns begegnen möchten: Leute aus der Stadt und aus dem 
Kanton, die sich für die Menschen an der Uni und unsere Arbeit inter-
essieren, aber auch Leute, die selbst für sich oder ihre Kinder ein 
Studium ins Auge fassen. Die Universität ist eine öffentliche Institu-
tion, sie gehört der Allgemeinheit. Die «Eigentümer» und «Eigentü-
merinnen» sollen sich persönlich über uns und unsere Themen ein 
Bild machen können, und sie sollen Gelegenheit erhalten, mit uns 
ins Gespräch zu kommen.

Kann man wissenschaftliches Arbeiten und wissenschaftliche Er-
kenntnisse so darstellen, dass sie für alle verständlich sind, ohne 
den Anspruch auf Exzellenz zu vernachlässigen?
Ja, Prorektor Andreas Furrer und Bruno Z’Graggen haben dafür ein 
raffiniertes Konzept entwickelt: Unsere Forschungsarbeit soll auf 
eine ganz neue Weise vorgestellt werden. Mehr verrate ich noch 
nicht.

Was dürfen die Besucherinnen und Besucher erwarten? – Gibt es 
Highlights, die man nicht verpassen darf?
Am Unitag gibt es eine Fülle von Angeboten und Möglichkeiten zur 
Begegnung, u.a.: 32 Referate, 11 Präsentationen, 5 Informations-
stände, 4 Führungen, 4 Diskussionsrunden, 2 Ausstellungen und 1 
Sportwettbewerb. Jede und jeder wird für sich zahlreiche Anknüp-
fungspunkte finden.

lesung «Chatten auf Steintafeln? Kommunikation 
von Fred Feuerstein bis Son Goku».

Die Universität bietet aber nicht nur Wissenschaft. 
Besucherinnen und Besucher können sich auch 
über das Funktionieren und Verwalten einer Univer-
sität, über den Neubau beim Bahnhof oder über  
das geplante Studierendenwohnhaus informieren. 
Verwaltungsdirektor Franz Hupfer stellt die Projekte 
vor und steht Red und Antwort. Und erfahrene Stu-
dierende geben Auskunft zur Job- und Wohnungs-
suche und zum studentischen Leben generell im 
eigens dafür aufgestellten Zelt vor dem Bourbaki. 
Selbstverständlich ist auch für das leibliche Wohl 
gesorgt. An der Cafébar im Union kann man sich 
stärken und Bekannte treffen, im Bourbaki wird ein 
währschafter Suppentopf angeboten oder ein ein-
faches «Studentenfutter» im Restaurant. 
Mens sana in corpore sano. Die körperliche Fitness 
von Rektor, Dozierenden und Studierenden wird am 
Abend bei Reuss Sprint unter Beweis gestellt. Die 
Ruderregatta (Reuss Sprint) bildet den sportlichen 
Abschluss des Unitags mit Dozierenden-Vierer und
Studierenden-Achter. 

Vom 13. bis 17. Oktober können Gruppen und Schulklassen reguläre 
Vorlesungen besuchen. Was versprechen Sie sich davon?
Künftige Studierende sollen einen Einblick in den Alltag der Univer-
sität erhalten; sie sollen sehen, wie bei uns die Lehre funktioniert. 
Für viele wird es der erste Tag an einer Hochschule überhaupt sein.

Bei der internen Ankündigung des Besuchstages gab es durchaus 
auch Skeptiker und kritische Stimmen. Sie haben mutig das Präsidi-
um des OK übernommen. Wie läuft die Vorbereitung?
Mittlerweile bekomme ich fast nur noch begeisterte Stimmen zu 
hören: Leute mit Uni-Erfahrung kennen die Bedeutung einer guten 
Beziehung zum sozialen Umfeld; im Unitag sehen sie dafür eine 
Chance. Zum OK gehören 15 Personen, die der Rektor ernannt hat. 
Zahlreiche Aufgaben werden von Studierenden selbst gelöst. Mit 
den Arbeiten liegen wir gut im Zeitplan.

Die hier aufgeführten Veranstaltungen sind nur ein 
kleiner Teil aus dem Gesamtprogramm. Aus der 
Idee, zum 10-jährigen Jubiläum des Universitäts-
vereins den Mitgliedern Einblick in den Unialltag zu 
gewähren, hat sich ein abwechslungsreicher Be-
suchstag für die ganze Bevölkerung entwickelt. 
Studierende, Dozierende und Verwaltungspersonal 
engagieren sich gleichermassen für ein span-
nendes und repräsentatives Programmt. Wir freuen 
uns auf einen aufregenden Tag.

Was bedeutet es, an einer Universität zu 
studieren? Was kann man an der Uni Luzern 
studieren und was unterscheidet eine Vor-
lesung von einer Schulstunde? 
Vom 13. bis 17. Oktober 2008 bietet die Uni-
versität Luzern eine Besuchswoche an, die 
allen Interessierten die Möglichkeit bietet, 
diese Fragen zu klären und eine Innensicht 
der Universität zu gewinnen.
www.unidays.ch

WAS UNS BESCHÄFTIGT

  JUDITH LAUBER-HEMMIG, IM GESPRÄCH

 MIT OK-PRÄSIDENT MARKUS RIES

W42 – UNI KONKRET

www.unidays.ch
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  JUDITH LAUBER-HEMMIG, NACHGEFRAGT 

 BEI THOMAS STUCKI 

Was haben Sie studiert, und welches war die Moti-
vation für den von Ihnen gewählten Studiengang?
Zunächst studierte ich in Freiburg vier Semester 
Medienwissenschaften, Journalistik und Sozial-
anthropologie im Studiengang Gesellschaftswis-
senschaften. Nach dem Abschluss des Grundstu-
diums kam der Wechsel an die Uni Luzern zum 
Studium der Soziologie und der Kommunikation. 
Meine Motivation? Interesse, Interesse, Interesse. 
Meine Überlegung war: Es ist entscheidend, etwas 
zu studieren, das mich interessiert, damit ich gut 
darin bin. Rein aus pragmatischer Sicht wäre wohl 
ein Studium der Rechte besser gewesen oder auch 
BWL.

Welche Rolle spielten die Praxis, ein konkreter Beruf, 
der Übertritt ins Berufsleben während Ihres Studi-
ums?
Ich habe auf dem zweiten Bildungsweg studiert 
und war davor im dritten Sektor (Dienstleistungen) 
als Teamleiter in einem KMU des Detailhandels tä-
tig. Meinen Lebensunterhalt habe ich das ganze 
Studium hindurch als Werkstudent bestritten. Da-
bei machte ich leider oft genug Jobs, die nichts mit 
dem Inhalt meines Studiums zu tun hatten. Was ich 
nach dem Studium dereinst arbeiten würde, wusste 
ich lange nicht. Das hat aber auch mit der Studien-
richtung und mit der Art von Inhalt zu tun, die sehr 
offen gehalten sind. Irgendwann kam für mich die 
Klarheit, es geht in Richtung Öffentlichkeitsarbeit, 
PR, Kommunikationsberatung usw. Dann, nach dem 
Abschluss, ein Praktikum in einer Unternehmensbe-
ratung für Kommunikation und anschliessend eine 
erste Stelle in der Kommunikationsabteilung eines 
Schweizer Konzerns.

Wie gingen Sie bei der Jobsuche vor? Was erlebten 
Sie dabei?
Ich nutzte die Stellenanzeiger der Printmedien so-
wie Internet-Abos von Stellenanbietern und habe 
mich frühzeitig – drei Monate vor Studiumsende 
– beim RAV angemeldet. Ich habe viele Bewerbun-
gen geschrieben mit jeweils auf das Unternehmen 
ausgerichtetem Motivationsschreiben nach vor-
gängiger Recherche. Zudem habe ich die Beratung 
von zwei Fachpersonen zur Dossierführung der 
Bewerbungsunterlagen eingeholt und das persön-
liche Dossier entsprechend aufdatiert. Ich habe 
einige Einladungen zu Vorstellungsgesprächen 
bekommen, auf die ich mich jeweils sehr gut vor-
bereitet habe – wie auf eine wichtige mündliche 
Prüfung an der Uni. Anschliessend habe ich jeweils 

Studium – und dann? 

WAS UNS BESCHÄFTIGT

INFOS

eine Selbstanalyse gemacht: Was kann ich besser 
machen nächstes Mal? Welche Fragen wurden ge-
stellt? Was habe ich geantwortet? Was hat mich 
überrascht? Wo war ich nicht vorbereitet? Wie 
wurde die Lohnfrage behandelt? Welche Lohnvor-
stellungen habe ich genannt, und wie wurde darauf 
reagiert usw.

Sollte die Universität eine Unterstützung im Sinne 
eines Career Centers oder Ähnliches anbieten?
Unterstützung beim Übertritt in die Arbeitswelt 
ist bei Studierenden sicher gefragt. Aber: Ist die 
Universität kompetente Schnittstelle dafür? Die 
Berater eines Career Centers müssten die univer-
sitäre Welt ebenso gut kennen wie die Arbeitswelt 
ausserhalb der Uni. Sonst gibt das eine Nabelschau 
aus Sicht der Uni. Viel Aufhebens um wenig Nutzen. 
Titel wäre dann: «Berufseinstieg – Problemfelder, 
Transformationsbezüge und Implikationen beruf-
lichen Handelns in postmodernen Spannungsräu-
men». So etwas braucht niemand. Absolventen 
brauchen Beratung von Leuten, welche die Arbeits-
welt gut kennen und nicht ihr Leben an der Uni ver-
bracht haben. Leute, die wissen, was heute draus-
sen verlangt wird und nicht, was man bieten will, 
selbst wenn kaum ein Hahn danach kräht.

Was können Sie vom Studium in der heutigen Praxis 
gebrauchen?
Selbstständiges Arbeiten und zusammenhängen-
des Denken am ehesten. Inhaltlich sind die phil.-
I-Studiengänge leider draussen kaum zu gebrau-
chen, kein Mensch interessiert sich dafür, was man 
studiert hat. Es zählt die konkrete Erfahrung, die 
man in der Arbeitswelt gemacht hat. Ob dabei je-
mand Ethnologie, Geschichte oder Soziologie oder 
sonst eines dieser im Grunde wunderbaren Fächer 
studiert hat, ist leider häufig einerlei und spielt für 
den Job tatsächlich kaum eine Rolle. Die Firmen 
stellen Absolventen selten als Wissenschaftler ein, 
sondern kaufen Brain ein. Der Zuschnitt auf die Er-
wartungen der Unternehmen erfolgt im Job (und 
auf Kosten der Unternehmen, da ist die Uni nicht 
mehr in der Pflicht …).

Welche Tipps geben Sie den Studierenden für einen 
erfolgreichen Einstieg ins Berufsleben?
Weg vom Dünkel und gute Arbeit zeigen. Nicht 
dauernd vom Studium reden. Studiert haben viele, 
jetzt kommt es darauf an, was man zeigt, was man 
umsetzt. Und nicht vergessen: Auch alle Fachhoch-
schul-Absolventen kommen mit einem tertiären Bil-
dungsabschluss. Studieren heisst nicht einfach nur 
Uni, sondern eben auch alle anderen Hochschulen. 
Nicht zu hohe Erwartungen an die eigene Bedeut-

samkeit hegen. Es gibt sie schon, diese wahnsin-
nig spannenden Ausnahmejobs nach dem Studium, 
aber die meisten Absolventen werden erst nach 
Jahren in solche Jobs hineinwachsen. Man beginnt 
wieder ganz am Anfang, dessen muss man sich 
bewusst sein. Als Absolventin oder Absolvent einer 
Uni meinen viele, jetzt warte die ganze Welt auf 
einen. Dabei geht der Zähler wieder auf null, und 
man muss sich seinen Platz wieder erarbeiten. Das 
Leben in der Arbeitswelt akzeptieren mit all seinen 
ganz anderen Regeln und mit seinen oft ungemein 
wenig hinterfragten Routinen: Du bist nicht mehr 
an der Uni, wo man alles und jedes in Frage stel-
len muss, um mitreden zu können. In der Praxis 
bestehen ganz andere Abhängigkeiten. Den hohen 
Abstraktionsgrad der Uni herunterbrechen auf die 
Praxis. In meinem Beruf z. B. habe ich mit ganz ver-
schiedenen Leuten zu tun. Ich muss lernen, deren 
Sprache zu sprechen. Dass ich dabei als Soziologe 
manches wohl anders bewerte und sehe als bei-
spielsweise Mandanten von mir, interessiert meine 
Mandanten nicht und muss sie auch nicht interes-
sieren, was zählt, ist mein Endergebnis.

Thomas Stucki hat sein Studium an der 
Universität Luzern in den Fachbereichen 
Kommunikation und Soziologie mit dem 
Bachelor of Arts (BA) in Social and Commu-
nication Sciences abgeschlossen. Er arbei-
tet jetzt bei der Paramedia AG der Schwei-
zer Paraplegiker-Stiftung (SPS), Nottwil, im 
Bereich Corporate Communications und 
Corporate Publishing. Zu seinen Aufgaben 
gehören die Konzeption, Kreation und Rea-
lisation von Kommunikationsmitteln, Kun-
denberatung und Umsetzungsbegleitung 
sowie Public Relations. Berufsbegleitend 
absolviert er einen Studiengang zum Mas-
ter of Advanced Studies (MAS) in Writing 
and Corporate Publishing.
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«Kuppel – Tempel – Minarett» 
Wenn zugewanderte Religionen in 
der Schweiz häuslich werden

LEHRE, FORSCHUNG, TAGUNGEN 

  ANDREAS TUNGER-ZANETTI

«Ich hätte gedacht, es seien etwa fünfzig», bekannte freimütig 
und erstaunt der Zuhörer eines Vortrags, bei dem es unter ande-
rem um die viel diskutierten Minarette in der Schweiz ging. Ja, 
wie viele sind es wirklich? Zwei, eines in Genf und eines in Zü-
rich, seit Kurzem anschaulich dokumentiert auf der Homepage 
www.religionenschweiz.ch/bauten. Dort ist auch zu erfahren, 
wie hoch die Minarette sind, wer sie wann gebaut hat, welche 
religiöse Tradition sich in der so markierten Moschee versam-
melt und wie das Verhältnis zur Nachbarschaft ist. 

Diese und weitere Punkte werden aber nicht nur an den beiden 
Moscheen behandelt, sondern auch noch an rund 16 weiteren 
Gebäuden, die von aussen aufgrund ihrer Architektur als Sa-
kralbauten erkennbar sind. Weitere Kriterien für die Aufnahme 
in die Dokumentation: Sie müssen nach 1945 und aufgrund 
von Migration entstanden sein, oder anders gesagt: Sie sollen 
nicht den seit Langem einheimischen Religionstraditionen (ka-
tholisch, reformiert, christkatholisch, evangelisch-freikirchlich) 
angehören. Drei Synagogen wurden indes aufgenommen, ob-
wohl die jüdische Präsenz in der Schweiz seit Langem selbst-
verständlich ist. 

Insgesamt zeigt sich, dass die verschiedenen christlich-or-
thodoxen Traditionen bisher weitaus fleissiger Kirchen gebaut 
(oder umgebaut) haben als die Muslime, Juden, Hindus oder 
Buddhisten. Auch weiterhin entstehen orthodoxe Kirchen neu, 
derzeit zum Beispiel in Triengen für die mazedonische Gemein-
de. Bisweilen gibt es auch Widerstand dagegen, so in Belp im 
Kanton Bern, wo Bauprofile zerstört wurden; der Bau wurde 
dennoch bewilligt – im Gegensatz zum Tempel, den eine tami-
lische Gemeinschaft ganz in der Nähe hätte bauen wollen. Ein 
ähnliches Bild in Langenthal: Das geplante Minarett einer tür-
kischen Gemeinschaft wurde, zusammen mit einem geplanten 
Minarett in Wangen SO, von Gegnern zum Ausgangspunkt der 
Minarett-Initiative gemacht; der Gurdwara der Sikhs in dersel-
ben Stadt wurde jedoch ohne Opposition gebaut und 2006 ein-
geweiht.
Solche Beobachtungen gaben den Anstoss zum Dokumenta-
tionsprojekt «Kuppel – Tempel – Minarett», konzipiert vom 
Leiter des Religionswissenschaftlichen Seminars, Prof. Martin 
Baumann, und organisatorisch betreut vom Zentrum Religi-
onsforschung. Die spannenden Fragen liegen auf der Hand: 
Was passiert, wenn zugewanderte religiöse Gruppen mit ihren 

(Neu-)Bauten Präsenz im öffentlichen Raum markieren? Warum 
reagiert die Umgebung im manchen Fällen sensibel, in anderen 
nicht? Gibt es typische Verläufe solcher Eingliederungspro-
zesse?

Um solche Fragen beantworten zu können, waren zunächst 
die Grundlagen zu schaffen. Edwin Egeter, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter des Projekts, besuchte als «rasender Reporter» die 
knapp zwanzig Gebäude, machte unzählige Bilder, interviewte 
die Verantwortlichen, ordnete das Material und stellte die In-
ternetdokumentation zusammen. Denn dass die Öffentlichkeit 
vom Projekt einen Nutzen haben soll, war von Anfang an klar 
und ermöglichte erst das Einwerben der nötigen Drittmittel.

Das Resultat kann sich sehen lassen: Bereits sind die ersten 
Gebäudeporträts im Internet konsultierbar – eine nützliche 
Quelle für Schüler, Erwachsenenbildner, Medienschaffende oder 
allgemein Interessierte, kurz: Alle, die an solider Information in 
einer oft höchst emotional diskutierten Thematik interessiert 
sind. Die restlichen Bauten sollen bis Ende Jahr folgen, ebenso 
eine französische Übersetzung. Neubauten können später pro-
blemlos eingegliedert werden.

Die Erträge der Feldarbeit geben reichlich Stoff für weitere For-
schungen und regen zusätzliche Fragestellungen an. Entspre-
chende Projekte sind in Vorbereitung oder starten demnächst 
(als Dissertationsvorhaben) im Rahmen des Zentrums für Reli-
gion, Wirtschaft und Politik. Denn eines ist klar: Auch nach der 
Abstimmung über die Minarett-Initiative wird religiöse Präsenz 
im öffentlichen Raum ein Thema bleiben, spannungsreich für 
die Öffentlichkeit, spannend für die Forschung.

Ein Projekt der Universität Luzern packt die Frage 
religiöser Bauten im öffentlichen Raum einmal anders an: 
mit Augenschein in Wort und Bild.

Die griechisch-orthodoxe Kirche Agios Dimitrios in Zürich kleidet traditionelle 

Elemente eines Kirchenbaus in eine moderne architektonische Formensprache. 
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  LEA GLAUS

Der Krankheitsbegriff im Sozialversicherungsrecht ist leistungsbezogen. 
Rechtsfragen im Zusammenhang mit Krankheiten sind daher Fragen nach 
Leistungen. Was aber sind die rechtlichen Grundlagen des Krankheitsbegriffs? 
Welche Aspekte sind aus gesundheitsökonomischer Sicht relevant? Was sagt 
die Praxis zur Behandlungsbedürftigkeit und zum Krankheitswert? Welche Un-
sicherheiten und Konsequenzen entstehen bei sogenannter «Überarztung» 
aus juristischer und medizinischer Perspektive?

Dies sind nur einige der zentralen Fragen, die im Rahmen des 8. Zentrumstags 
des Luzerner Zentrums für Sozialversicherungsrecht am 24. April 2008 unter 
der Leitung von Prof. Dr. iur. Thomas Gächter und Dr. iur. des. Myriam Schwen-
dener diskutiert wurden. Ziel der Tagung war es, die Grundlagen des Krank-
heitsbegriffs und des Leistungsrechts darzustellen und Entwicklungen in der 
Praxis aufzuzeigen. Es wurde ein Diskurs über das Thema angestrebt, das für 
alle Beteiligten (Patienten/-innen, Ärzte/-innen, Ökonomen/-innen, Anwälte/-
innen und Mitarbeitende von Gerichten und Behörden sowie Krankenversiche-
rern) mit Wertungen, Abwägungen und Abgrenzungen verbunden ist. 

In seiner Tagungseinleitung wies Prof. Gächter auf die schwere Fassbarkeit des 
Krankheitsbegriffs hin. Dieser werde in den verschiedenen wissenschaftlichen 
Disziplinen unterschiedlich verstanden. In diesem Sinn sollte die Tagung eine 
Plattform zur interdisziplinären Behandlung des Themas bieten, um so den Be-
griff der Krankheit aus verschiedenen Perspektiven zu beleuchten. Zudem wies 
er darauf hin, dass sich der Krankheitsbegriff nur wenig dafür eigne, die Lei-
stungsmenge in der Krankenversicherung zu steuern. Mit den Referaten sollten 
deshalb auch die spezifischeren Konzepte der Behandlungsbedürftigkeit und 
des Krankheitswerts sowie das Korrektiv der Leistungsrückforderung bei 
«Überarztung» erläutert werden.

Der erste von drei thematischen Blöcken widmete sich der Analyse des Krank-
heitsbegriffs aus juristischer und ökonomischer Sicht. Im Eröffnungsreferat 
ging Prof. Dr. iur. Ulrich Meyer, Präsident der II. sozialrechtlichen Abteilung des 
Bundesgerichts, auf die Krankheit als leistungsauslösender Begriff im Sozial-
versicherungsrecht ein. Er wies dabei zuerst auf die rechtlichen Grundlagen hin 
und zeigte anschliessend die Divergenzen zum medizinischen Krankheitsbe-
griff auf. Medizin und Recht verstünden unter Krankheit nicht immer zwingend 
dasselbe, und es komme durchaus vor, dass jemand medizinisch krank, juri-
stisch aber gesund sei. Als Gegenüberstellung referierte PD Dr. oec. publ. Kon-
stantin Beck über den Krankheitsbegriff aus gesundheitsökonomischer Sicht. 
Die Ökonomen gingen im Gegensatz zu den Juristen von einem determinierten 
Krankheitsbegriff aus. Beck selbst bezeichnete diese Sichtweise aber als et-
was naiv. Zudem wies er darauf hin, dass das Individuum der Produzent der 
Gesundheit sei, jeder müsse für sich selbst eine Risikoabwägung vornehmen 
zugunsten oder zuungunsten der eigenen Gesundheit. Am Ende wurden die 
verschiedenen Gesundheitssysteme miteinander verglichen und die Auswir-
kungen insbesondere auf die Kosten aufgezeigt. 

8. Zentrumstag Luzern: 
Rechtsfragen zum Krankheitsbegriff 
– Entwicklungen in der Praxis

Der zweite Block befasste sich mit der Behandlungsbedürftigkeit und dem 
Krankheitswert. Dabei erhielten die Teilnehmenden durch das Referat von lic. 
iur. Andreas Traub, Gerichtsschreiber am Bundesgericht in Luzern, einen sehr 
aufschlussreichen Überblick über die Rechtsprechung in diesem Gebiet. An-
hand anschaulicher Fallbeispiele thematisierte er unter anderem die Begrün-
dung des Krankheitswerts sowie die normativen Vorgaben zur Behandlungsbe-
dürftigkeit und erläuterte, welche Schwierigkeiten sich dabei für die 
Rechtsprechung stellen. Anschliessend referierte Dr. med. Jürg Vontobel, Ge-
schäftsleitungsmitglied der Concordia, über die Sicht des Krankenversicherers 
zu diesem Thema. Er ging auf die praktische Sicht des Krankheitsbegriffs nach 
Art. 3 ATSG ein und erwähnte die Probleme, die sich dabei für die Krankenversi-
cherung stellen. Anhand des Beispiels aktueller Gesundheitskampagnen veran-
schaulichte er die Beeinflussbarkeit des Krankheitsempfindens und machte 
darauf aufmerksam, dass die Kostenübernahme Auswirkungen auf Krankheits-
verständnis und -häufigkeit habe. Zum Abschluss wurde aufgezeigt, wie die 
ganze Situation aus der Sicht des Krankenversicherers verbessert werden 
kann. 

Im dritten und letzten Block wurde das Problem der «Überarztung» themati-
siert. Dr. iur. Gebhard Eugster, ehemaliger Ombudsmann der sozialen Kranken-
versicherung, ging auf die juristische Sicht ein und erläuterte die Bedeutung 
der Wirtschaftlichkeit sowie den Durchschnittskostenvergleich mithilfe der 
statistischen Methode. Das Schlussreferat über die «Überarztung» aus medi-
zinischer Sicht wurde von Dr. med. Andreas Haefeli gehalten. Er brachte den 
Teilnehmenden das WZW-Verfahren näher und zeigte die Defizite dieser Metho-
de aus Sicht der Ärzte sowie die Probleme und Mängel in der Rechtsprechung 
auf. Die Ärzteschaft fordere die Verlässlichkeit statistischer Kennzahlen und 
eine differenzierte Nutzung der Datengrundlagen. 

Nach dem Ende jedes Blocks hatten die Teilnehmenden Gelegenheit, Fragen an 
die fachkundigen Referenten zu stellen und sich gedanklich auszutauschen, 
was zu spannenden Diskussionen führte. 

Die schriftlichen und erweiterten Fassungen der Referate dieses äusserst 
spannenden und interessanten 8. Zentrumstags werden im Spätsommer als 
Tagungsband publiziert (Thomas Gächter / Myriam Schwendener [Hrsg.], 
«Rechtsfragen zum Krankheitsbegriff – Entwicklungen in der Praxis», Weblaw/
Schulthess, Bern/Zürich 2008).

Tagungsflyer

Rechtsfragen zum Krankheitsbegri�   
Entwicklungen in der Praxis

Rechtswissenscha� liche Fakultät
Luzerner Zentrum für Sozialversicherungsrecht

8. ZENTRUMSTAG LUZERN

DONNERSTAG, 24. APRIL 2008 
13.30 – 19.00 UHR
HOTEL SCHWEIZERHOF LUZERN

Universität Luzern
Rechtsw

issenschaftliche Fakultät
Zentrum

 für Sozialversicherungsrecht
Hofstrasse 9
Postfach 7464
CH-6000 Luzern 7

Bitte 
frankieren

1

Informationen und Anmeldung
Zentrum für Sozialversicherungsrecht
Universität Luzern
Hofstrasse 9
Postfach 7464
CH-6000 Luzern 7
T +41 41 228 77 54
F +41 41 228 74 31
luzeso@unilu.ch

1 Tagungsort 
 Hotel Schweizerhof
 Schweizerhofquai 3a
 6004 Luzern

 Referierende
– Prof. Dr. iur. Ulrich Meyer, Fürsprecher, Bundesrichter, Präsident der II. sozialrechtlichen Abteilung des Bundesgerichts 

am Standort Luzern sowie Titularprofessor für Sozialversicherungsrecht an der Universität Zürich
– PD Dr. oec. publ. Konstantin Beck, Mitglied der Direktion der CSS Versicherung, Leiter des CSS Instituts für empirische 

Gesundheitsökonomie sowie Privatdozent für Gesundheitsökonomie und empirische Wirtschaftsforschung an der Uni-
versität Zürich 

– lic. iur. Andreas Traub, Gerichtsschreiber am Bundesgericht (Luzern) und Lehrbeauftragter an der Universität Luzern
– Dr. med. Jürg Vontobel, Mitglied der Geschäftsleitung der CONCORDIA Schweizerische Kranken- und Unfallversicherung 

AG, Leistungsmanagement
– Dr. iur. Gebhard Eugster, ehemaliger Ombudsman der sozialen Krankenversicherung und Verfasser massgeblicher 

Publikationen zum Krankenversicherungsrecht
– Dr. med. Andreas Haefeli, Facharzt Allgemeine Medizin FMH, ehemaliger Präsident des Aargauischen Ärzteverbandes, 

Präsident der paritätischen Vertrauenskommission (PVK) im Kanton Aargau

 Tagungsleitung
– Prof. Dr. iur. Thomas Gächter, Professor für Staat-, Verwaltungs- und Sozialversicherungsrecht an der Universität 

Zürich, ständiger Gastprofessor für Sozialversicherungs- und Gesundheitsrecht an der Universität Luzern
– lic. iur. Myriam Schwendener, Doktorandin SNF, Rechtswissenschaftliches Institut der Universität Zürich, Lehrstuhl 

für Staats-, Verwaltungs- und Sozialversicherungsrecht 
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Die Idee

Ziel des Förderprogramms ist es, an der Universität Luzern den 
Einsatz neuartiger didaktischer Konzepte in der Lehre zu unter-
stützen, welche die Motivation der Studierenden zu stärken und 
die Chancen auf positive Lerneffekte zu steigern vermögen.

Im Frühjahrssemester 2008 wurden zwei Förderanträge aus 
der Theologischen Fakultät (TF), vier aus der KSF und einer aus 
der RF eingereicht. Als zentrale Kriterien für die Beurteilung der 
Konzepte hat die Lehrkommission die methodische Innovation 
und den didaktischen Mehrwert definiert. Kommissionsmitglied 
Christiane Schildknecht, Professorin für Philosophie, erläutert, 
was damit gemeint ist: «Wir wollten wissen, was jenseits der 
eingespielten Lehrformen, mit denen wir zwar vertraut, aber 
nicht immer zufrieden sind, möglich ist. Wie können alternative 
Varianten akademischer Lehre aussehen, die Studierende effek-
tiver lernen und Dozierende engagierter lehren lassen und für 
die sich beide begeistern können? Wichtig ist der Kommission, 
dass das methodisch Neue der vorgeschlagenen Projekte Hand 
in Hand mit der Optimierung studentischen Lernens geht.»

Gewinner neuartiger Lehrformen sollen also Lernende und Leh-
rende gemeinsam sein. Um das Erreichen der gesetzten Ziele 
überprüfen zu können, werden die Projekte evaluiert und mit 
einem Bericht an die ULEKO abgeschlossen. Hieraus erhoffen 
sich Kommission und Dozierende Erkenntnisse für die gewinn-
bringende Weiterentwicklung der Lehrkonzepte – schliesslich 
sind hochschuldidaktische Patentrezepte rar. Die wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit Lehrmethoden liefert zwar 
wertvolle Hinweise für die Praxis, die dort auch genutzt werden 
sollen, indessen darf auch der Hörsaal oder der Seminarraum 
ab und an zum Labor werden. Studierende werden durch diese 
«Experimente» jedoch keineswegs zu «Versuchskaninchen», 
sondern zu aktiven Beteiligten, die über Erfolg oder Misserfolg 
des didaktischen Konzepts massgeblich mitentscheiden. Wis-
senschaftsbasierte Lehrmethoden und die Kreativität der Do-
zentin bzw. des Dozenten dürfen sich also ergänzen, wie dies 
auch die ausgewählten Projekte dokumentieren. 

Obwohl lernen nie ohne Inhalte geschieht, sei, für den folgenden 
kurzen Überblick über die vier Projekte, eine vorwiegend metho-
disch-didaktische Sicht dennoch erlaubt:

Die Projekte

«Geschichte und politische Hintergründe der Ethnologie 
am Beispiel Hamburgs»
Bettina Beer, Professorin für Kultur- und Sozialanthropologie, 
will in ihrem Projekt die Motivation der Studierenden durch «for-
schendes Lernen» und damit verbundene Erfahrungserlebnisse 
stärken: Die Exkursion sieht nicht «nur» Anschauung, sondern 
auch wissenschaftliche Tätigkeit vor Ort vor. Die klassische 
gegenseitige studentische Erklärung des «Neulandes» wird 
ergänzt durch Recherche in Archiven und Bibliotheken vor Ort, 
welche also in kürzester Zeit erschlossen werden müssen. Die 
Resultate fliessen ausserdem später in eine Hausarbeit ein. Die 
wissenschaftliche Arbeit der Teilnehmenden beschränkt sich 
damit nicht auf die Phasen vor und nach der Exkursion, sondern 
wird in das Kernprogramm integriert. Bettina Beer verspricht 
sich eine Überwindung der klassischen Objektbezogenheit von 
Exkursionen und mehr Flexibilität in der Vermittlung von Kennt-
nissen – die Anregung dafür nimmt sie aus der ethnologischen 
Feldforschung. Die Lehrkommission hebt den Anspruch, das 
Modell «Exkursion» lerneffektiver zu gestalten, als besonders 
positiv hervor.

«Kriminalität – Aufklärung – Menschenrechte»
Das von Daniela Demko, Assistenzprofessorin für Strafrecht 
und Strafprozessrecht, eingereichte Projekt ist geprägt durch 
den Grundgedanken der «Grenzüberschreitung»; es strebt eine 
enge Verbindung an zwischen Strafverfahrensrecht und Men-
schenrechtsschutz sowie eine solche zwischen Wissenschaft 
und Praxis. Dabei kommen neuartige Lehrformen in zwei Pha-
sen zum Einsatz: In der ersten Phase soll die beim Verfassen 
von Seminararbeiten üblicherweise drohende Isolation der Stu-
dierenden durchbrochen werden. Dies geschieht durch Arbeit in 
angeleiteten Kleingruppen, in welchen das Zusammenspiel von 
Gruppendiskurs und Individualarbeit gefördert wird. Die zweite, 
am Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte in Strasbourg 
stattfindende Phase wird durch Praktiker begleitet, welche in 
einen Wissenschaft und Praxis gezielt verbindenden Diskurs  
mit den Studierenden treten. Die Präsentation der Seminar-
arbeiten vor einem solchen hochrangigen Fachpublikum ver-
spricht besondere Leistungsmotivation der Studierenden. 
Die ULEKO hat vor allem die konzeptionelle Stringenz dieses  
Projekts gelobt.

LEHRE, FORSCHUNG, TAGUNGEN

Originelle Ansätze in der Lehre werden gefördert

Die Lehrkommission der Universität Luzern (ULEKO) hat in diesem Jahr erstmals 
Förderbeiträge für innovative Projekte in der Lehre vergeben. 
Prämiert wurden vier Konzepte: eines aus der Rechtswissenschaftlichen Fakultät (RF) 
sowie drei aus der Kultur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät (KSF).

  MICHEL COMTE
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«Kunstkammer, Bühne, Bibliothek»
Lucas Burkart, SNF-Förderprofessor für Geschichte, bietet zur 
Untersuchung der Sammlungstheorie und -geschichte des 17. 
und 18. Jahrhunderts eine Exkursion nach Gotha und Weimar 
an. Hierfür wurden thematische Schwerpunkte und Themen an 
die Studierenden vergeben, die auf der Exkursion, das heisst in 
konkreter Anschauung der historischen Sammlungsbeispiele, 
präsentiert und diskutiert werden sollen. 
Für die teilnehmenden Studierenden ist der Besuch des gleich-
namigen Seminars im Herbstsemester 2008 verpflichtend. Ge-
lerntes und Geschautes sollen im Rahmen des Seminars erneut 
reflektiert und somit nachhaltig verinnerlicht werden. Die Kana-
lisierung der traditionell hohen studentischen Motivation auf Ex-
kursionen in besonders aufmerksame Mitarbeit kann durch das 
Versprechen der nachfolgend zu erarbeitenden Seminararbeit 
erwartet werden. Die Verbindung von Exkursion und verbind-
lichem Seminarbesuch hält die Lehrkommission für besonders 
sinnvoll im Hinblick auf den Lerneffekt für die Studierenden.

«Luzerner Literatur Wiki»
Dieses Projekt entspringt einer Kooperation von Universität 
und Hochschulbibliothek. Silke Bellanger, Fachreferentin für 
Sozialwissenschaften an der ZHB Luzern, und Swaran Sandhu, 

  FRANK NEUBERT

Das Religionswissenschaftliche Seminar richtet 2008 die Jahrestagung der Schweize-
rischen Gesellschaft für Religionswissenschaft aus. Sie wird am 17. und 18. Oktober im 
Hotel Winkelried in Stansstad stattfinden. Mit dem Rahmenthema «Konflikt und Kohäsion: 
Religion, Staat, Gesellschaft» greift die Tagung aktuelle Themen auf, die nicht nur in der  
Öffentlichkeit breit diskutiert werden, sondern auch in der schweizerischen Religionswis-
senschaft aktuell sind, da sich mehrere Projekte im Nationalen Forschungsprogramm 58  
«Religionen in der Schweiz» mit der Rolle von Religionen in politischen und gesellschaft-
lichen Prozessen beschäftigen. Der Fokus der Tagung liegt auf gegenwärtigen Entwicklungen 
in Europa mit einem vergleichenden Blick in die Vergangenheit und in andere Kulturen. Oft 
lässt erst ein solcher Vergleich einen Blick auf Kontinuitäten und Besonderheiten der aktu-
ellen Entwicklungen zu.

Als Keynote Speaker konnten Dr. Sophie Gilliat Ray («The Development of Muslim Chaplain-
cy in British Public Institutions: Practice, Policy and Potential»), Prof. Martin Riesebrodt 
(«Grundzüge einer verstehenden Religionssoziologie: Cultus und Heilsversprechen») sowie 
Prof. Hubert Seiwert («Religiöser Pluralismus, Konflikt und Integration in China») gewonnen 
werden. Daneben finden vier weitere Vorträge sowie eine Ausstellung von Postern zu Pro-
jekten aus dem Nationalen Forschungsprogramm 58 statt.

 

Assistent am Soziologischen Seminar, wollen die frühzeitige An-
eignung von Informationskompetenz und Grundlagenkenntnis-
sen wissenschaftlicher Arbeitsweise (insbesondere Literatur-
recherche, Zitierweise) bei den Studierenden der Bachelorstufe 
fördern. Mit diesem Ziel lassen sie Kleingruppen selbstständig 
– nach vorgängiger Instruktion und mit fortlaufender Betreu-
ung durch Tobias Brücker, studentische Hilfskraft – ein Wiki zu 
verschiedenen Arbeitstechniken erstellen. Wikis sind gemein-
schaftlich erstellte Online-Seiten, die einfach ergänzt und kom-
mentiert werden können. Diese computergestützte Texterarbei-
tung fördert eine Form kollaborativen Lernens. Dadurch, dass 
die Studierenden um die Zugänglichkeit ihrer Arbeit innerhalb 
des E-Learning-Netzwerks der Universität Luzern wissen, sind 
ein besonderer Leistungsanreiz und Lerneffekt zu erwarten.
Den frühzeitigen vertieften Umgang mit Grundlagen wissen-
schaftlichen Arbeitens hat die ULEKO als besonders wertvollen 
Aspekt dieses Projekts hervorgehoben.

Nach Abschluss der beschriebenen Lehr- bzw. Lernveranstal-
tungen sind an dieser Stelle Erfahrungsberichte über die Um-
setzung der Konzepte vorgesehen.
Gegen Ende dieses Jahres wird eine weitere Ausschreibung zur 
Förderung innovativer Lehrprojekte erfolgen.

«Konflikt und Kohäsion: 
Religion, Staat, Gesellschaft»

Jahrestagung der Schweizerischen Gesellschaft 
für Religionswissenschaft in Stansstad
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Was verbindet denn Musik und Theologie? Der Bestimmung des 
Verhältnisses zwischen Musik und Theologie in Geschichte und 
Gegenwart ging der emeritierte Prof. Dr. Josef Wohlmuth, Univer-
sität Bonn, in seinem Vortrag zur Eröffnung des neuen Master-
studiengangs nach. Prof. Wohlmuth zeigte anhand dreier Bei-
spiele aus der Musik- und Theologiegeschichte auf, wie das 
Verhältnis zwischen Musik und Theologie jeweils aussah und je 
neu zu bestimmen ist. Augustinus versucht antikes griechisch-
philosophisches Denken mit biblischem, christlichem Denken zu 
verbinden. In De Musica Bd. 6 legt Augustinus eine erste christ-
liche Theologie der Musik vor, die auf dem antiken Musikerbe (Bd. 
1–5) und der christlichen Theologie der ersten Jahrhunderte ba-
sierte. Augustinus unterscheidet zwischen einem inneren denke-
rischen und äusseren sinnlichen Wahrnehmen von Musik, und 
damit von Zahl, denn Musik ist nicht nur ein sinnliches Ereignis, 
sondern hat wesentlich mit Rationalität und Zahlen zu tun. Was 
im Denken über die Musik an mathematischer Erkenntnis gege-
ben sei, ist nach Augustinus Wahrheit, insofern diese von nie-
mandem bestritten wird, und damit ist sie ewig und unveränder-
lich. Eine solche Wahrheit kann nur von Gott gegeben sein. 
Augustinus gelingt es, das sinnliche und das rationale Moment 
der Musik miteinander zu verbinden. 

Anhand des zweiten Beispiels vermochte Prof. Wohlmuth aufzu-
zeigen, wie auch in der Neuzeit Musik nicht ohne das Mysterium 
auskommt und dass Musik und Theologie miteinander noch im 

  MARIA HÄSSIG

 
Mit dem kommenden Herbstsemester 2008 startet an der Theo-
logischen Fakultät der Universität Luzern in Zusammenarbeit mit 
der Hochschule Luzern – Musik der interdisziplinäre Masterstu-
diengang in Liturgical Music (Master of Theology in Liturgical Mu-
sic, MTh LM). Inhaltlicher Schwerpunkt dieses neuen Masterstu-
diengangs wird die grundsätzliche Bedeutung von Musik und 
Theologie sowie ihre gegenseitige Beziehung bilden, wobei der 
Gregorianik ein wichtiger Beitrag zukommt, denn im Zusammen-
hang mit der Eröffnung dieses neuen Studiengangs konnte ei-
gens an der Theologischen Fakultät eine Assistenzprofessur für 
Gregorianik errichtet werden. Damit erhält der neue Studiengang 
eine besondere und in der Studienlandschaft Schweiz einzigar-
tige Prägung, zumal die Gregorianik sich neuer grosser Beliebt-
heit und eines regen wissenschaftlichen Interesses erfreut. Da-
rüber hinaus erweist sich die Musikstadt Luzern mit der 
renommierten Musikhochschule und dem reichen Konzertange-
bot als ideale Plattform für ein Hand in Hand von Theorie und 
Praxis, von Lehre, Forschung und künstlerischem Schaffen. 

In der Begrüssung zur feierlichen Eröffnung des neuen Master-
studiengangs am 15. April 2008 dankte Prof. M. Ries in Vertretung 
der Dekanin Frau Prof. R. Scoralick insbesondere Prof. Alois Koch. 
Unter seinem Rektorat an der Musikhochschule Luzern konnte 
zusammen mit der Theologischen Fakultät dieser neue Master-
studiengang errichtet werden, wodurch der universitäre und fach-
hochschulische Standort Luzern an Attraktivität gewinnt.

Musik – Mathematik der Sinnlichkeit?

Neuer theologischer Masterstudiengang in Liturgical Music 
(Master of Theology in Liturgical Music [MTh LM])
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Gespräch sind. Die kirchenmusikalischen Werke Wolfgang Ama-
deus Mozarts sind musikalische Interpretationen liturgisch fest 
gefügter Texte. Mozart exegetisiert liturgische Texte und setzt 
dabei musikalisch neue theologische Akzente. Musik vermittelt 
Theologie. In der Aufklärung, in der die Rationalität überbetont 
wurde, wird Musik zum Ausdruck von Sinnlichem, Gemüt und Sub-
jektivität. Dabei werden gerade im Gefühl die Ahnung und die Ge-
genwart des Absoluten, des Mysteriums erfahren. 

Die Oper «Moses und Aron» von Arnold Schönborn thematisiert 
die Bestimmung des Verhältnisses zwischen bildlicher Gottes-
vorstellung und reinem Gottesgedanken. Musik als bilderlose 
Kunst weist einen Wahrheitsgehalt auf, sie will Unaussprech-
liches zur Sprache bringen. Indem Schönborn in dieser Oper einen 
der zentralen alttestamentlichen Offenbarungstexte im Buch 
«Exodus» musikalisch behandelt, überschreitet er den Rahmen 
des rein Subjektiven. Die Oper «Moses und Aron» bringt zum Aus-
druck, dass das Verhältnis von Sinnlichkeit und Rationalität, von 
Mysterium und Rationalität stets neu gesucht werden muss.

Im Schlusswort verwies Prof. Wohlmuth auf die Aufgabe der The-
ologie, sich mit der Musiktradition und der zeitgenössischen Mu-
sik auseinanderzusetzen. Denn Musik thematisiert auf ihre Weise 
theologisch relevante Themen wie die Sehnsucht nach Heil, Er-
lösung und Vollendung, die Suche nach Wahrheit und die Frage 
nach Gott. Die Theologie hat ferner zu fragen nach den theolo-
gischen Ansätzen hinter den musikalischen Werken, nach deren 
musikalischer Rezeption und Fortschreibung. Sie untersucht, wie 
weit die musikalische Interpretation von der wissenschaftlichen 
Reflexion aufgegriffen wird. Ebenso hat sich Musik mit der Theo-
logie zu beschäftigen. Sie erörtert die theologischen Vorausset-
zungen kirchlicher und zeitgenössischer Musik, deren Rezeption 
und musikalische Interpretation. Musik und Theologie wollen je 
auf ihre Weise Unaussprechliches thematisieren, ausloten, sinn-
lich erfahrbar und denkerisch erfassbar machen. 

Der neue interdisziplinäre Masterstudiengang in Liturgical Music 
bringt Musik und Theologie miteinander ins Gespräch und kommt 
so der gestellten und erforderlichen Aufgabe nach. Er bietet für 
Studierende mit kirchenmusikalischen und theologischen Inter-
essen und Fähigkeiten optimale Voraussetzungen und Chancen 
für ihre pastorale und/oder akademische berufliche Zukunft. 

  BEATRICE KECK

Das wirtschaftliche Wachstum in der Schweiz hält momentan 
ununterbrochen an. Die Auftragsbücher vieler kleiner und mittle-
rer Unternehmen, der KMU, sind voll. Geht es der Wirtschaft gut, 
nimmt der Kampf um gute Arbeitskräfte zu. Wie kann ein KMU 
neue Mitarbeitende für sein Unternehmen gewinnen? Und was 
muss es tun, damit seine Mitarbeitenden nicht zur Konkurrenz 
abwandern? Während des Wirtschaftstages Luzern beschäf-
tigten sich Publikum und Referenten intensiv mit dem für alle 
Unternehmen wichtigen Thema «KMU und Personal».

Lernen von KMU-Führungspersonen
Vier KMU-Führungspersonen berichteten, welche Rolle in ihrem 
Unternehmen die Mitarbeitenden einnehmen und wie sie diese 
führen, motivieren und an ihre Firma binden. «Jeder Mitarbeiter 
und jeder Kunde ist anders … zum Glück! Mitarbeiterführung mit 
Herz und Toleranz», lautete das Referat von Marc Eicher, CEO der 
IGP Pulvertechnik AG. Die Firma IGP Pulvertechnik begegnet uns, 
ohne dass wir es ahnen, praktisch täglich: So ist sie unter ande-

rem verantwortlich für die Farbbeschichtung der USM Haller Mö-
bel oder der berühmten SIGG-Trinkflaschen. Herr Eicher verficht 
die Meinung, dass Emotionen von Mitarbeitenden auf die Kunden 
überspringen. Je nach ausgestrahlten Emotionen kann sich so 
eine Firma von einer anderen im Markt abheben. Es ist deshalb 
für den positiven Geschäftsgang unumgänglich, Mitarbeitende 
als Persönlichkeiten und nicht als Roboter zu betrachten. Dazu 
gehört unter anderem, die Mitarbeitenden in ihrer ganzheitlichen 
Entwicklung zu fördern oder auch, ihnen Vertrauen und grösst-
mögliche Kompetenz und Verantwortung zu übertragen. 

Mitarbeitende gewinnen und langfristig 
ans Unternehmen binden

Wolfgang Amadeus Mozart, Missa in C-Dur, KV 66 (1769), Abdruck der 

Originalhandschrift, Staatsbibliothek zu Berlin – Preussischer Kulturbesitz. 

Wirtschaftstage Luzern 
2008 – Rückblick
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sie dürfen sich nicht als selbstzentrierter Underdog betrachten 
und verhalten. Der Arbeitgeber soll den Mitarbeitenden aber dort 
schützen, wo dieser es selbst nicht kann: Er ist für die Sicherung 
des Arbeitsplatzes zuständig, für den Schutz der Gesundheit, für 
die Absicherung in aussergewöhnlichen Situationen und für eine 
Rente im Alter.

Voneinander lernen
Im Anschluss an die abwechslungsreichen und anregenden 
Referate diskutierten die rund 100 Tagungsteilnehmenden leb-
haft im «World Café» in kleinen Gruppen über das Gehörte und 
übertrugen die geschilderten Erfahrungen auf ihren eigenen Ar-
beitsalltag. Dank der unkomplizierten Atmosphäre des «World 
Cafés» bot sich die einmalige Chance, vom Wissen von anderen 
Tagungsteilnehmenden, Hochschulprofessoren und -professo-
rinnen sowie den Referierenden zu profitieren. Dabei kam auch 
die Kreativität nicht zu kurz; auf die speziell ausstaffierten Ti-
sche wurden die entstehenden Ideen aufgeschrieben, aufgemalt 
oder mit Skizzen festgehalten.

Abgerundet wurde die Tagung mit einer Podiumsdiskussion, in 
welcher die Universität Luzern durch unsere Spezialistin im Be-
reich Arbeitsrecht, Frau Prof. Dr. Riemer-Kafka, vertreten wurde. 
Weiter bereicherten das Podium Frau Prof. Dr. Kaudela-Baum, 
Hochschule Luzern – Wirtschaft, sowie Heinz Kaegi, Buchautor 
des Bestsellers «Gesucht: Leader». Geleitet wurde das Podium 
von Rüdi Steiner, Chefredaktor «Cash daily». 

Unique Selling Position der Wirtschaftstage Luzern
Die abwechslungsreiche Mischung aus Erfahrungsberichten von 
Unternehmerpersönlichkeiten und den geführten Diskussions-
runden im Rahmen des «World Café» wurde von den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern der Wirtschaftstage Luzern erneut 
sehr geschätzt. Einhellig wurde anerkannt, dass es sonst keine 
Veranstaltung gibt, die den Teilnehmenden diese unkomplizierte 
und wirkungsvolle Möglichkeit der Vernetzung und des Aus-
tausches bietet.

Der Anlass gab den beiden Hochschulen erneut die Gelegenheit, 
sich dem Zielpublikum, nämlich Inhabern und Führungskräften 
von KMU, als glaubwürdige Interaktionspartner zu präsentieren. 
Die erzielte, wichtige Begegnung zwischen der Wirtschaft und 
den Hochschulen sowie die Kooperation zwischen der Universi-
tät Luzern sowie der Hochschule Luzern – Wirtschaft soll nun 
weitergepflegt und noch gestärkt werden, indem die Wirtschafts-
tage Luzern als Plattform für diese Interaktion etabliert werden. 

Detailliertere Informationen über die Wirtschaftstage Luzern fin-
den Sie auch unter www.wirtschaftstage-luzern.ch

 

Brigitte Breisacher, Geschäftsleiterin und Verwaltungsrätin der 
Alpnach Norm-Schrankelemente AG, warf die Frage in die Run-
de, ob Frauen anders führen als Männer. Sie vertritt die Haltung, 
dass gute Manieren und Anstand das Schmieröl jeder Organisati-
on sind. Wichtig sind ihr auch Ehrlichkeit, Respekt und Beschei-
denheit sowie eine klare und präzise Kommunikation. Ob dies nun 
spezifisch weibliche Führungsattribute sind, liess sie in ihrem 
Referat offen. 

Wer seine Mitarbeitenden mit Visionen begeistern kann, bindet 
diese an sein Unternehmen. Marcel J. Strebel, Geschäftsführer 
der Brüco Swiss AG, ist überzeugt, dass gemeinsame Visionen 
ein unsichtbares Band zwischen Mitarbeitenden und Unterneh-
men schaffen und somit nachhaltig wirken. Um dieses Band 
zusätzlich zu stärken und auch um die Mitverantwortung zu 
fördern, hat Strebel die sogenannte «Bestellglocke» eingeführt: 
Jedes Mal, wenn eine Bestellung eingeht, läutet diese Glocke für 
alle Mitarbeitenden gut hörbar, und sie wissen sofort um den 
Bestellstatus. Ebenso beliebt ist – nach anfänglicher Skepsis 
– das gemeinsame Morgenturnen, das, wie auch Ruder-expedi-
tionen, ein weiteres Mittel ist, um die Mitarbeitenden zu einem 
verschworenen Team zusammenzuschweissen.

Schliesslich ging Sabine Bellefeuille-Burri in ihrem Referat «Eine 
faire Partnerschaft bringt Fakten und Erwartungen auf den 
Tisch» auf die Beziehung zwischen Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer ein. Frau Bellefeuille ist in der Geschäftsleitung der BURRI 
public elements tätig und gleichzeitig Mitinhaberin der Unterneh-
mung. Als Bellefeuille gemeinsam mit ihrem Bruder die Firma von 
ihrem Vater übernahm, war für sie klar, dass sie als Chefin nicht 
zu einem unemotionalen Überwesen werden wollte. Sie kommu-
niziert deshalb ihre emotionale Betroffenheit auf ganz persön-
licher Ebene und lässt ihre Mitarbeitenden wissen, unter welchen 
Bedingungen sie bereit sei, weiter in der Firma zu arbeiten. Dies 
verlangt von ihren Mitarbeitenden im Gegenzug eine Haltung der 
Selbst-Verantwortlichkeit und des Mitdenkens und -handelns; 
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  KUNO SCHMID

Die Ausbildung von Lehrpersonen für das gymnasi-
ale Unterrichtsfach Religionslehre ist anspruchs-
voll, denn wichtige gesellschaftliche Entwicklungen 
und neue Anforderungen an die Allgemeinbildung 
zeigen sich in diesem Unterrichtsfach besonders 
deutlich und exemplarisch. Die Theologische Fakul-
tät der Universität Luzern reagiert darauf mit einem 
spezifischen Studiengang, dem Master of Theology 
in Secondary Education Religion mit integriertem 
Lehrdiplom.

Religion im Fächerkanon des Gymnasiums
Im Rahmenlehrplan für die Maturitätsschulen wur-
den die Ziele des Schulfaches Religionslehre in den 
Neunzigerjahren auf die religiöse und weltanschau-
liche Pluralität ausgerichtet. Der Lehrplan verlangt 
die Einführung sowohl in eine theologische Herme-
neutik als auch in religionswissenschaftliche und 
ethische Fragestellungen. Das Fach wird interkon-
fessionell verstanden und pädagogisch begründet 
auf der Grundlage des Bildungsauftrages der Mit-
telschulen. Ein so konzipiertes Fach ist offen für 
alle Schülerinnen und Schüler. Die Grundrechte der 
Religionsfreiheit bleiben gewahrt, weil kein Be-
kenntnis bevorzugt oder verlangt wird und sich der 
Unterricht an der geisteswissenschaftlichen Allge-
meinbildung orientiert. Die Bedeutung der religi-
ösen Allgemeinbildung ist seither angesichts der 
gesellschaftlichen Entwicklung noch gewachsen, 
sodass der Dachverband der Schweizer Lehrper-
sonen LCH dringend die Verstärkung der religiös-
ethischen Bildung auf allen Stufen verlangt.

Komplexe Anforderungen und Mehrperspektivität
Das Unterrichten dieses Fachbereichs stellt hohe 
pädagogische Anforderungen an die Lehrpersonen, 
weil durch die Thematisierung ethischer und reli-
giöser Wissensbestände die Schülerinnen und  
Schüler oft auch in existenziellen Fragen berührt  
werden. Differenzierung, Abstraktion und Argu-
mentation müssen ebenso zum Tragen kommen 
wie die Begründung persönlicher Standpunkte und 
die Benennung von Kommunikations- und Gruppen-
prozessen. 

Die Fragestellungen des Unterrichts erhalten da-
durch eine hohe Komplexität und verlangen oft 
eine interdisziplinäre Auseinandersetzung. Inter-
disziplinäres Arbeiten bedeutet, disziplinäre Denk- 
und Arbeitsweisen sowie disziplinäre Wissensbe-
stände aus Theologie, Philosophie, Sozial- und 
Religionswissenschaft für eine komplexe Thematik 

fruchtbar zu machen und zu einer Gesamtsicht zu-
sammenzuführen. Im Fach Religion sollen die Schü-
lerinnen und Schüler lernen, einen Lerngegenstand 
aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten und 
mit unterschiedlichen Zugangsmöglichkeiten zu er-
schliessen. Auf diese Weise erfüllt der Fachbereich 
nicht nur seinen Bildungsauftrag bezüglich Religion 
und Religionen; er leistet auch einen Betrag zur 
Wissenschaftspropädeutik und fördert das von der 
Maturitätsverordnung geforderte vernetzte Den-
ken.

Ausbildung von Lehrpersonen für das 
Gymnasialfach Religionslehre
Lehrpersonen, die den Ansprüchen dieses Faches 
genügen wollen, brauchen eine vertiefte fachliche, 
fachdidaktische und pädagogische Ausbildung. An 
verschiedenen Schweizer Universitäten besteht die 
Möglichkeit, im Anschluss an einen Masterab-
schluss in Theologie oder in Religionswissenschaft 
das einjährige Zusatzstudium «Höheres Lehramt» 
zu absolvieren. Die Universität Luzern geht noch 
einen Schritt weiter. Hier soll bereits das Master-
studium spezifisch auf die Anforderungen des 
gymnasialen Unterrichts ausgerichtet und sollen 
sowohl theologische als auch religionswissen-
schaftliche Fachstudien integriert werden. Die zu-
künftigen Lehrpersonen brauchen eine wissen-
schaftliche Kompetenz in Theologie, Religions- 
wissenschaft und Ethik, um sowohl Kenntnisse 

über das Christentum und seine jüdischen und 
abendländischen Wurzeln vermitteln zu können, 
als auch um eine offene und dialogbereite Ausei-
nandersetzung mit anderen religiösen Bewegungen 
und mit religionskritischen Positionen anleiten zu 
können. Sie müssen sich auf psychologisches und 
religionspädagogisches Wissen stützen können 
und sich eine berufspraktische Handlungskompe-
tenz für den Unterricht erarbeiten.

Masterstudium und Lehrdiplom der 
Theologischen Fakultät Luzern
Das dreijährige Studium Master of Theology in Se-
condary Education Religion mit integriertem Lehr-
diplomstudium will diesen Anforderungen gerecht 
werden. In Zusammenarbeit mit dem religionswis-
senschaftlichen Seminar der Kultur- und Sozialwis-
senschaftlichen Fakultät und mit der Pädago-
gischen Hochschule Zentralschweiz, Hochschule 
Luzern, bietet die Theologische Fakultät der Uni-
versität Luzern dieses spezifische Studium für 
Gymnasiallehrpersonen an. Für die Zulassung zum 
Masterstudium wird ein Bachelorabschluss in ka-
tholischer oder evangelisch-reformierter Theologie, 
in Religionswissenschaft oder im integrierten  
Studiengang Kulturwissenschaften mit Major Reli-
gionswissenschaft verlangt. Je nach Bachelorab-
schluss müssen die Gewichte im Masterstudien-
programm ergänzend unterschiedlich gesetzt 
werden, sodass mit dem Masterabschluss fach-
liche Kompetenzen in Theologie, Philosophie, Religi-
onswissenschaft, Judaistik, Ethik und Religionspä-
dagogik ausgewiesen werden können. Bereits 
früher erworbene Studienleistungen werden aner-
kannt. Das pädagogische Lehrdiplomstudium kann 
an der Universität Luzern parallel zum Masterstudi-
um belegt werden. Zusammen mit der Pädago-
gischen Hochschule Zentralschweiz, Hochschule 
Luzern, gestaltet die Professur für Religionspäda-
gogik die psychologische, fachdidaktische und be-
rufspraktische Ausbildung. Die gesamtschweize-
rische Anerkennung des Lehrdiploms wurde bei der 
Schweizerischen Konferenz der kantonalen Erzie-
hungsdirektoren durch den Kanton Luzern bean-
tragt. Damit wird ein qualitativ wertvoller Baustein 
für «eine breit gefächerte, ausgewogene und kohä-
rente Bildung» (MAV, Art. 5 Bildungsziel) gelegt, 
wie sie von den gymnasialen Mittelschulen erwar-
tet wird.

Gymnasiallehrpersonenausbildung 
für das Fach Religion 

Master of Theology in Secondary Education 
Religion (MTh Religionslehre) und Lehrdiplom für 
Maturitätsschulen im Schulfach Religionslehre

� eologische Fakultät 

INFORMATIONEN ZUM STUDIENGANG

Ich besitze bereits einen Masterabschluss in einem theologischen oder religionswissen-
schaftlichen Fach. Kann ich an der Universität Luzern einfach noch das Lehrdiplomstudium 
anfügen?
Voraussetzung für den Erwerb des Lehrdiploms ist der Masterabschluss MTh in Secondary 
Education Religion (Religionslehre) der Universität Luzern. Studierende mit anderen Mas-
terabschlüssen in Theologie und /oder Religionswissenschaft werden nicht automatisch 
zum Erwerb des Lehrdiploms zugelassen. Die bereits erbrachten Leistungen können für den 
MTh Religion voll angerechnet werden, so dass mit einem geringen Mehraufwand ein zweiter 
Master erworben werden kann.

Welche Fächer erwarten mich im Studiengang MTh Religionslehre?
Je nach Bachelor-Abschluss der oder des Studierenden verteilen sich die zu erwerbenden 
Cr unterschiedlich auf die folgenden Bereiche.

Bereich Cr für Studierende mit  Cr für Studierende mit
 Bachelor-Abschluss in  Bachelor-Abschluss in
 Religionswissenschaft Theologie
i) Theologie:   36 Cr 16 Cr
Exegese des Alten Testaments,  
Exegese des Neuen Testaments,  
Dogmatik, Fundamentaltheologie, 
Kirchengeschichte
ii) Ethik 15 Cr 15 Cr
iii) Religionspädagogik 4 Cr 4 Cr
iv) Religionswissenschaft 16 Cr 36 Cr
v) Philosophie 15 Cr 15 Cr
vi) Judaistik 4 Cr 4 Cr
vii) Frei wählbar aus obigen Fächern 5 Cr 5 Cr
viii) Masterarbeit 25 Cr 25 Cr

Die Lehrveranstaltungen werden unter portal.unilu.ch  Lehrveranstaltungen publiziert.

Was erwartet mich im Lehrdiplomstudium?
Während des Lehrdiplomstudiums sind in den folgenden Bereichen Credits zu erwerben:

i) Fachdidaktik: Religionspädagogik, spezielle Fachdidaktik, Methodik 30 Cr
ii) Allgemeine Didaktik, Pädagogik, Psychologie 15 Cr
iii) Berufspraktische Studien 15 Cr

Die berufspraktische Ausbildung orientiert sich an den Standards professioneller Kompe-
tenzen und gewährleistet einen engen Austausch zwischen Theorie und Praxis. Zur beruf-
spraktischen Ausbildung gehört auch ein Praktikum an einer anerkannten Mittelschule.

Wie viel kosten mich das Masterstudium MTh Religion und das Lehrdiplomstudium?
Als Studierende oder Studierender im Studiengang MTh Religion und im Lehramtsstudiengang 
sind Sie an der Universität Luzern immatrikuliert und bezahlen die üblichen Semesterge-
bühren der Universität Luzern, also derzeit pro Semester 785 Fr. Es werden keine zusätzlichen 
Gebühren für Prüfungen oder den Erwerb des Lehrdiploms erhoben. Eine Doppelimmatrikula-
tion ist möglich.

Wo und bis wann kann ich mich für das Studium anmelden?
Anmelden können Sie sich online unter www.unilu.ch  UniPortal  Anmeldung. Anmelde-
termin für das Herbstsemester ist jeweils der 30. April, für das Frühjahrssemester der 
30. November. Immaktrikulationsschluss ist am 31. August für das Herbstsemester, am 
31. Januar für das Frühjahrssemester. 

Wo kann ich mich weiter informieren?
Sollten sich weitere Fragen ergeben, auch im Hinblick auf die Anerkennung bereits erbrach-
ter Studienleistungen, zögern Sie bitte nicht, sich mit dem Studiengangmanagement des 
Studiengangs MTh Religion und des Lehrdiplomstudiengangs in Verbindung zu setzen 
(Adressen s. Seite 3).

In welchen Unterlagen sind diese Studiengänge geregelt?
Diese Informationsbroschüre hat lediglich orientierenden Charakter. Für den Studiengang 
MTh Religion und das Lehrdiplomstudium gilt die «Studien- und Prüfungsordnung für den 
Studiengang Master of Theology (MTh) in Secondary Education Religion (Religionslehre) und 
den Studiengang zum Erwerb des Lehrdiploms für Maturitätsschulen im Schulfach Religions-
lehre». Dieses Dokument ist insbesondere im Hinblick auf genauere Au� agen zum Erwerb 
von Credits zu konsultieren.
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Eine geballte Ladung Agrarrecht in 
internationaler Atmosphäre 

ferat zeigte, wie bedeutungsvoll der Schutz durch 
Herkunftsbezeichnungen für den Absatz am Markt 
in den letzten Jahren geworden ist und wie ent-
scheidend gleichzeitig eine griffige Qualitätssiche-
rung der Produkte ist. 
Prof. Dr. Paul Richli befasste sich in seinem Referat 
«Droit de la concurrence et droit agraire – L’exemple 
de la production et de la commercialisation du lait» 
mit dem schwierigen Verhältnis von Agrarrecht und 
Kartellrecht in der Schweiz. Das Kartellgesetz (KG) 
behält in Art. 3 staatliche Markt- und Preisord-
nungen vor, was bedeutet, dass das KG nicht ein-
greift. Die derzeit spannende Frage geht dahin, ob 
und wie weit die im Landwirtschaftsgesetz (LwG) 
vorgesehenen Selbsthilfemassnahmen der Land-
wirtschaft, wie etwa ein Milchpool, staatlichen 
Ordnungen gleichgestellt werden können. Paul 
Richli zeigte auch auf, dass ein Milchstreik kaum 
das adäquate Mittel sein kann, weil er erhebliche 
kartellrechtliche Probleme mit sich bringt.

Im zweiten Teil des Programms warteten zwei Re-
ferenten mit Themen zum Agrarrecht in Österreich 
auf: Dipl.-Ing. Günter Osl, Abteilungschef im Amt der 
Vorarlberger Landesregierung, widmete sich dem 
Thema «Ländliche Entwicklung in Österreich – die 
2. Säule der GAP als tragendes Element der Agrar-
förderung in Österreich». Diese Präsentation der 
Strukturpolitik der EU am Beispiel Österreichs war 
für die Mitglieder des Direktionsrates nicht zuletzt 
deshalb von grossem Interesse, weil es Österreich 
bisher verstanden hat, die topografisch und klima-
tisch anspruchsvolle Lage seiner Landwirtschaft 
im Rahmen der Förderprogramme der EU unter 
Betonung der Multifunktionalität, namentlich des 
Umweltschutzes, mit ausserordentlichem Geschick 
auszuspielen. Das Förderniveau ist in Österreich 
daher überdurchschnittlich hoch.
Prof. Dr. Roland Norer schlug in besonderer Weise 
eine agrarrechtliche Brücke zwischen den EURO-
08-Ländern. Sein Referat «Das Emmentalerkäse-
Match: ein Querpass zwischen dem Recht Öster-
reichs, der Schweiz und der EU» war dem Schutz 
der Ursprungs- und Herkunftsbezeichnungen ge-
widmet. Dabei war der Emmentaler Käse das pro-
minente Beispiel zur Illustration einer Entwicklung 
der Wortverwendung, welche eine Bezeichnung 
zur Allgemeinbezeichnung werden lässt und eine 
Schutzmöglichkeit hinfällig macht. Der Referent 
zeigte neben der EU-rechtlichen auch die welthan-
delsrechtliche Dimension der Thematik auf.

Den dritten Teil des Programms bestritten zwei Re-
ferenten aus der Schweiz. Sie rückten unter dem  
Titel «Evolution de la politique agricole suisse 
jusqu’à un éventuel accord de libre échange agroa-
limentaire avec l’UE» die Beziehungen der Schweiz 
zur EU im Bereich des Agrarrechts in den Fokus. 
Dr. Eduard Hofer, Vizedirektor des Bundesamtes 
für Landwirtschaft, stellte unter «The view of the 
Swiss Government» die Haltung der Schweizer Re-
gierung und des Bundesamtes für Landwirtschaft 
zur bisherigen Entwicklung der internationalen 
Beziehungen im Bereich des Agrarrechts zwischen 
der Schweiz und der EU dar. Dabei wurde das Be-
mühen deutlich, mit einem weiteren Abbau der 
Handelsschranken für Agrarprodukte die Wettbe-
werbsfähigkeit der Schweizer Landwirtschaft wei-
ter zu verbessern.
Dr. Christophe Eggenschwiler, Vizedirektor des 
Schweizerischen Bauernverbandes, trug schliess-
lich unter dem Titel «La vue de la branche» die 
Sicht der Landwirtschaft vor. Dabei zeigen sich 
die bekannten Differenzen zur offiziellen Agrar-
politik des Bundes. Die Branche ist an einem Frei-
handelsabkommen mit der EU wenig interessiert. 
Sie beurteilt die Chancen und Risiken nicht als 
ausgewogen. Am wenigsten zu leiden hätte die 
Berglandwirtschaft, weil dort die Direktzahlungen 
am höchsten sind. Dramatische Einkommensein-
bussen und eine entsprechende Schrumpfung der 
Betriebszahl hätte voraussichtlich die Landwirt-
schaft im Talgebiet (Mittelland), vor allem mit Be-
zug auf den Acker- und Gemüsebau hinzunehmen. 
Um das Betriebssterben abzubremsen, müssten 
die Direktzahlungen erhöht werden.

Luzerner Agrarrechtstage

Die am 6. und 7. Juni erstmals durchgeführten Lu-
zerner Agrarrechtstage waren dem Thema «Das 
Ende der Milchquote – was kommt danach?» ge-
widmet. Gemäss der Zielsetzung, aktuelle agrar-
rechtliche Themen mit Schweiz- und EU-Bezug vor 
einem internationalen Fachpublikum in möglichst 
vielen Facetten zu betrachten, war als erstes Ta-
gungsthema mit dem bevorstehenden Ausstieg aus 
der Milchkontingentierung ein zentrales Anliegen 
aus dem Agrarwirtschaftsrecht gewählt worden. 
Der Milchlieferboykott die Tage zuvor hatte die Ak-
tualität dieser Thematik zusätzlich unterstrichen. 
Teilnehmer aus neun Nationen versammelten sich 

  PAUL RICHLI | ROLAND NORER

Ende Mai und Anfang Juni 2008 erlebte die Univer-
sität Luzern eine geballte Ladung Agrarrecht in in-
ternationaler Atmosphäre. Es handelte sich um eine 
von Prof. Dr. Paul Richli, Ordinarius für öffentliches 
Recht, Agrarrecht und Rechtsetzungslehre, veran-
staltete Tagung des Comité européen de droit rural 
zu ausgewählten Agrarrechtsfragen der Schweiz 
und Österreichs sowie um eine von Prof. Dr. Roland 
Norer, Extraordinarius für öffentliches Recht und 
Recht des ländlichen Raums, konzipierte Tagung 
zur rechtlichen Zukunft der Milchwirtschaft nach 
dem Ende der Milchquote.

Wissenschaftliche Tagung des Comité 
européen de droit rural
Am 29. Mai führte der Direktionsrat des Comité 
européen de droit rural (C.E.D.R.) unter der Leitung 
von Präsident Prof. Dr. Dr. Erkki Hollo, Universität 
Helsinki, an der Universität Luzern seine halbjähr-
liche Sitzung durch. Das C.E.D.R. ist die Dachorga-
nisation der Agrarrechtsgesellschaften der Staaten 
Europas. Es unterhält Verbindungen nach Nord- und 
Südamerika sowie nach Asien. 
Üblicherweise tagt das C.E.D.R. an seinem Sitz in 
Paris, doch für einmal reisten die Mitglieder nach 
Luzern. Anstoss gab eine Einladung von Prof. Dr. 
Paul Richli, Generaldelegierter (wissenschaftlicher 
Leiter) des C.E.D.R., der in Ergänzung zur Ge-
schäftssitzung ein wissenschaftliches Programm 
organisierte. Am 30. Mai beteiligte sich ein grosser 
Teil der Mitglieder des Direktionsrates zudem an ei-
ner von Prof. Dr. Paul Richli organisierten «Mount-
Rigi-Tour».

Das wissenschaftliche Programm umfasste eine 
Reihe von Referaten zu Fragen des Agrarrechts 
und der Agrarökonomie der beiden EURO-08-
Länder Schweiz und Österreich. Den Anfang des 
Programms machten zwei Referate zum schweize-
rischen Agrarrecht.
Lic. iur. Philippe Haymoz, Direktionsjurist des In-
stitut agricole de l’Etat de Fribourg, beeindruckte 
die Zuhörerschaft unter dem Titel «Expériences 
avec l’AOC en Suisse à l’exemple du Gruyère AOC» 
mit der Erfolgsgeschichte des Gruyère. Er verband 
seine Präsentation mit einer Degustation des heu-
tigen Angebots – ein einmaliges Erlebnis in einer 
Zeit, die mehr auf die Verbindung von sprachlichen 
mit audiovisuellen Mitteln eingestellt ist als auf die 
Verbindung von Wort und Konsumerlebnis. Das Re-
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im prachtvollen Ambiente des «Union»-Festsaals, 
um sich vor allem mit der Frage auseinanderzu-
setzen, welche Instrumente es für die Zeit danach 
gibt, um weiterhin ausgewogene Erzeugerpreise 
garantieren zu können. 
Der erste Halbtag war einer Bestandesaufnahme 
gewidmet. Direktor Dr. Rudolf Mögele, als Vertre-
ter der Generaldirektion AGRI der Europäischen 
Kommission, bot einen kompakten Überblick über 
rechtliche Aspekte von Mengenkontingentierungen 
im Landwirtschaftsbereich insbesondere auch im 
Lichte der europäischen Rechtsprechung. Prof. Dr. 
Klaus Salhofer von der Technischen Universität 
München-Weihenstephan erläuterte anschaulich 
die ökonomischen Auswirkungen und Chancen von  
Kontingentierungen. Stoff für rege Diskussionen 
boten dann die Berichte aus Österreich (Prof. Dr.  
Gottfried Holzer, Universität für Bodenkultur Wien),  
Deutschland (Direktor Carl von Butler, Bayerischer 
Bauernverband) und der Schweiz (Prof. Dr. Paul 
Richli), wobei insbesondere Prof. Dr. Richli mit 
aktuellen Bezügen zum Lieferboykott und dem 
geplanten Mengenpool aufhorchen liess. Der 
Abendanlass im Rahmen einer Schifffahrt auf dem 
Vierwaldstättersee bot trotz oder gerade wegen 
neblig-mystischer Stimmung Gelegenheit zum Mei-
nungsaustausch über Landesgrenzen hinweg.

Der zweite Halbtag war dann auf die zukünftigen 
Fragen fokussiert. Dr. Mögele stellte die Zukunfts-
pläne der Europäischen Kommission, wie sie im 
Rahmen des sogenannten Health Checks kürzlich 
vorgelegt worden waren, zur Diskussion. Die wei-

tere Vorgehensweise Brüssels – der Ausstieg aus 
der Milchkontingentierung wird mittlerweile von 
der Mehrheit der Mitgliedstaaten mitgetragen – ist 
für die stark exportorientierte Schweizer Milchwirt-
schaft von grossem Interesse. Dr. Christian Busse 
vom deutschen Bundeslandwirtschaftsministeri-
um referierte über die Möglichkeit, auch nach der 
Abschaffung noch einzelne staatliche Kontingen-
tierungen aufzustellen. Prof. Dr. Roland Norer und 
lic. iur. Marleen Zoeteweij (beide Universität Lu-
zern) analysierten aktuell diskutierte und teilwei-
se vor der Verwirklichung stehende Auffangmodelle 
durch Erzeugerorganisationen unter Aspekten der 
Allgemeinverbindlichkeit und des Kartellrechts. 
Während die Aufstellung einer privaten freiwilligen 
Mengenregelung nach 2009 in der Schweiz eine 
realistische Perspektive bietet, sofern eine wett-
bewerbsrechtlich konforme Ausgestaltung gelingt, 
scheitert diese Variante in vielen EU-Staaten be-
reits an den realpolitischen Verhältnissen. Der Weg, 
der sich stattdessen im EU-Bereich abzeichnet, ist 
die Absicherung über struktur- und förderungspo-
litische Instrumente vor allem der Milchwirtschaft 
in den Berg- und benachteiligten Gebieten. Die Ab-
schlussdiskussion unter der Leitung von Prof. Hans 
Popp, alt stv. Direktor des Bundesamtes für Land-
wirtschaft, zeigte dann exemplarisch die beiden 
Lager auf, die sich bei der Abschaffung der Milch-
kontingentierung gegenüberstehen. Auf der einen 
Seite die Liberalisierer, angeführt vom Bundesamt 
für Landwirtschaft (stv. Direktor Jacques Chavaz) 
und der Wirtschaft (Dr. Rudolf Walser, ehemals eco-
nomiesuisse), auf der anderen Seite die Skeptiker 

aus den Reihen von Vertretern der Milcherzeuger 
(stv. Direktor Dr. Kurt Nüesch, Schweizer MiIchpro-
duzenten) und der Bauernverbände (Vizepräsident 
Josef Dissler, Schweizerischer Bauernverband; 
Generalsekretär Dipl.-Ing. August Astl, Landwirt-
schaftskammer Österreich; Vizepräsident Karl 
Rombach, Badischer Landwirtschaftlicher Haupt-
verband). Auch wenn mit dem Auslaufen der Milch-
quote ein agrarrechtlicher Klassiker zu betrauern 
ist, bei der Konzentration auf die Ausgestaltung 
rechtskonformer Begleitmassnahmen werden Ju-
risten auch in Zukunft in hohem Masse gefordert 
sein. 

Die abschliessende Exkursion in die Käsehöhle 
Kaltbach überzeugte die ausländischen Besucher 
vom hohen Qualitätsstandard der Schweizer Käse-
produktion. 
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SpeedUp: Neues Förderprojekt für 
Nachwuchswissenschaftlerinnen  

Neue Studienschwerpunkte im Integrierten 
Studiengang Kulturwissenschaften  

tin für Völkerrecht und Öffentliches Recht, möchte mithilfe des 
Sabbaticals ihre Dissertation, in der sie sich mit dem zwangs-
weisen Verschwindenlassen von Personen befasst, weitgehend 
fertigstellen. Luzia Vetterli, Assistentin für Völkerrecht und 
Strafrecht, nutzt die Zeit, um ihre Dissertation zur Thematik der 
«Beweisverwertungsverbote» soweit voranzutreiben, um sie im 
Sommer 2009 zu beenden. 

Koordiniert wird das Programm von der Beauftragten für Chan-
cengleichheit, Simone Sprecher, die Auswahl der Kandidatinnen 
liegt bei Forschungs- und Gleichstellungskommission. Während 
der Abwesenheit der Assistentinnen wird dem Institut oder Semi-
nar eine Ersatzanstellung für Lehrtätigkeiten oder administrative 
Unterstützung bezahlt. Die volle Übernahme der Kosten einer As-
sistenz ist aufgrund der beschränkten Mittel jedoch nicht möglich 
und verlangt deshalb ein Entgegenkommen der vorgesetzten Pro-
fessorinnen und Professoren im Sinne der Nachwuchsförderung.

Mehr Informationen unter www.unilu.ch/chancengleichheit

Der Studienschwerpunkt «Ästhetik und Musiktheorie» ist ein Ko-
operationsprojekt mit der Hochschule Luzern – Musik. Er widmet 
sich der Wechselwirkung und dem Dialog zwischen Philosophie 
und Musiktheorie und will den Studierenden das musiktheore-
tische und analytische Rüstzeug vermitteln, das es ihnen er-
möglicht, grundlegende Zusammenhänge zwischen Musik und 
Philosophie sichtbar zu machen und kritisch zu reflektieren.

www.unilu.ch/kwi

  SIMONE SPRECHER

Die Universität Luzern hat mit der finanziellen Unterstützung 
durch das Bundesprogramm Chancengleichheit im Jahr 2008 
ein neues Förderprojekt für Doktorandinnen und Habilitandinnen 
lanciert. Es handelt sich um eine temporäre Entlastung von den 
Tätigkeiten am Institut oder Seminar, damit die Nachwuchswis-
senschaftlerinnen intensiv für ihre Qualifikationsarbeit forschen 
können.

Die Dissertations- und Habilitationsphasen von Assistentinnen 
dauern häufig zu lange, was sich durch einen hohen Verdienst-, 
Arbeits- oder auch Familiendruck erklären lässt. Mit der Möglich-
keit eines Sabbaticals von höchstens sechs Monaten ergreift die 
Universität Luzern eine Massnahme, um die Qualifikationsphase 
zu verkürzen und die Karrieren von Nachwuchswissenschaftle-
rinnen zu beschleunigen. Das langfristige Ziel dabei ist, die An-
zahl hoch qualifizierter Frauen zu vergrössern, die sich auf Pro-
fessuren bewerben. 

Im Herbstsemester 2008 werden drei Nachwuchswissenschaft-
lerinnen gefördert. Sabina Misoch, Oberassistentin am Sozio-
logischen Seminar, beantragte das Sabbatical für theoretische 
Arbeiten an ihrer Habilitation zum Thema «Theorie der Kommuni-
kation und Interaktion in virtuellen Räumen»; Lisa Ott, Assisten-

  MARTINA PLETSCHER

Mit Beginn des Herbstsemesters ergänzen zwei neue Studi-
enschwerpunkte den Integrierten Studiengang Kulturwissen-
schaften. Beide können von Studierenden auf Masterstufe alter-
nativ zum Bereich «Freie Studienleistungen» belegt werden.

Der Studienschwerpunkt «Kultur und Öffentlichkeit» erschliesst 
und beschreibt systematisch die Wechselwirkungen zwischen 
kulturwissenschaftlicher Arbeit und ihren medialen Erschei-
nungsformen. Der Ausbildungsgang ist allerdings nicht strikt auf 
die Berufspraxis ausgerichtet. Vielmehr vermittelt er die theore-
tischen und ästhetischen Grundlagen, auf denen der Kulturjour-
nalismus in Form des Feuilletons im 20. Jahrhundert zu einem 
der wirkungsstärksten Felder intellektueller Recherche und Me-
thodik in den Kulturwissenschaften geworden ist. 

LEHRE, FORSCHUNG, TAGUNGEN
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Nach den Erzeltern-Erzählungen im er-
sten Band, beschreibt der nun erschie-
nene zweite Band von «Frauen und 
Männer im Alten Testament» die Zeit der 
Könige Saul, David und Salomo. Neben 
dem politischen Handeln der einzelnen 
Könige und wichtiger Persönlichkeiten 
zeugen die Por träts verschiedener 
Frauen von deren Selbstbewusstsein, 
politischer Klugheit und Redekunst. Das 
Buch enthält viele Details zur sozialge-
schichtlichen Situation und Hinweise 
auf wissenschaftliche Funde aus der 
damaligen Zeit, wie wir dies von den 
neueren archäologischen Ausgrabungen 
her kennen und schildert den Alltag der 
damaligen vornehmen Gesellschaft, be-
sonders auch den Reichtum und Prunk 
am Königshof.

Frauen und Männer im 
Alten Testament Diese kleine Denkschule für Studieren-

de und interessierte Laien führt Lese-
rinnen und Leser verständlich und an-
spruchsvoll zugleich in die wichtigsten 
Grundbegriffe der Philosophie ein: «Phi-
losophie», «Sprache», «Erkenntnis», 
«Wahrheit», «Sein» und «das Gute». 
Inhalt, Methode und Geschichte dieser 
Disziplin werden auf originelle Weise phi-
losophierend nahe gebracht. Einerseits 
eine Einführung in die Philosophie, stellt 
das Werk andererseits einen kohärenten 
Gedankengang mit neuen Aspekten dar, 
in dem der Autor platonische und analy-
tische Philosophie zu verbinden sucht. 
Mehrfach erweitert und überarbeitet 
erscheint der Band nun in der achten 
Auflage.

Philosophische Grundbegriffe

Bislang ist die spezifische Problematik 
des Todes durch Gewalt kaum historisch 
untersucht worden, obwohl der Umgang 
einer Gesellschaft mit dem Phänomen 
des gewaltsamen Todes die ethischen, 
religiösen, rituellen Werte der entspre-
chenden Gesellschaft in ihrem histo-
rischen Wandel erkennen lässt. Was 
aber wird überhaupt als gewaltsamer 
Tod definiert und wahrgenommen? Wie 
handeln die Subjekte in ihrer Ambivalenz 
zwischen der abschreckenden und der 
anziehenden Wirkung tödlicher Gewalt? 
Unter diesen Leitfragen ergänzt das 
interdisziplinär angelegte Schwerpunkt-
heft bisherige Forschungsergebnisse. 
Die Beiträge behandeln sowohl den 
Wandel wie auch die Kontinuitäten im 
Umgang mit dem gewaltsamen Tod und 
erlauben neue Einblicke in vormoderne 
Gesellschaften.

Der gewaltsame Tod 
in der Vormoderne

Auch nach der Emanzipation der Kunst 
von der Religion in der Moderne lässt 
sich beobachten, dass die Kunst Inte-
resse hat an dem, was «uns unbedingt 
angeht» (P. Tillich). Leben und Tod, 
Schönheit und Hässlichkeit, Freude und 
Leid, Angst und Hoffnung sind Themen, 
die die Kunst und die Spiritualität glei-
chermassen umtreiben. Die Beiträge 
dieses Bandes machen sich auf die Su-
che nach Spuren des Unbedingten in der 
Kunst von heute. Dabei kommen neben 
grundsätzlichen Überlegungen die ver-
schiedensten Kunstgattungen – Musik, 
Literatur, Theater, bildende Kunst und 
Film – in den Blick.

Suche nach dem Unbedingten. 
Spirituelle Spuren in der Kunst

Walter Bühlmann
Frauen und Männer im Alten 
Testament, Bd. 2
Rex Verlag, Luzern 2007
ISBN 978-3-7252-0832-6

Wolfgang W. Müller (Hrsg.)
Suche nach dem Unbedingten. 
Spirituelle Spuren in der Kunst
Theologischer Verlag, Zürich 2008
ISBN 978-3-290-20046-6

Rafael Ferber
Philosophische Grundbegriffe 1
8. durchges. Aufl., Verlag C.H. 
Beck, München 2008
ISBN 978-3-406-57388-0

Michael Jucker, Francisca 
Loetz (Hrsg.)
Traverse. Zeitschrift für 
Geschichte / Revue d‘histoire, 
2008 / 2 
Chronos Verlag, Zürich 2008
ISBN 978-3-905315-44-8
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Die Bücher Erving Goffmans (1922-1982) 
gehören zu den meistgelesenen soziolo-
gischen Schriften überhaupt. Sie umfas-
sen ein weitausgreifendes Themenspek-
trum, das sich von der Selbstdarstellung 
und Identitätsbildung im Alltag, der sozi-
alen Organisation von Erfahrungen, dem 
Leben und Überleben in modernen Orga-
nisationen, der Bewältigung von Stigma-
tisierungen bis hin zur Analyse von Re-
deweisen als kommunikativen Formen 
erstreckt. Trotz der ausserordentlichen 
Popularität sind die Potenziale dieses 
Werkes bei weitem nicht ausgeschöpft. 
Der von Jürgen Raab vorgelegten Ein-
führung ist darum getan, Goffmans 
Bedeutung als Wissenssoziologe he-
rauszustreichen. Diese Perspektive 
vermag einen Zugang zu den tiefgrün-
digen Schichten von dessen Soziologie 
der Interaktionsordnung eröffnen und 
verspricht der sozialwissenschaftlichen 
Forschungs- und Theoriearbeit damit 
neue Impulse.

Erving Goffman

Reflexionen über Zeit begleiten das phi-
losophische Denken seit seinen Anfän-
gen. Schon das präphilosophische my-
thologische Weltverständnis operiert mit 
Zeitvorstellungen, freilich nicht abstrakt, 
sondern eingebettet in symbolische 
Handlungen, Riten, Kulte, Sitten und Ge-
bräuche. Auch das vorwissenschaftliche 
alltägliche Leben und Handeln ist gelei-
tet von Zeitvorstellungen unterschied-
lichster Art. Zeit ist ein Grundfaktor des 
Lebens. Karen Gloy legt mit diesem 
Band eine Geschichte der Zeittheorie  
vor, die von Platon, Aristoteles und  
Plotin über Augustin, Newton und Kant 
bis zu Husserl und Heidegger reicht.

Philosophiegeschichte der Zeit

Was haben der mächtige Heinrich der 
Löwe, der arme Königsenkel Artur und der  
zahlungsunfähige Müller Arnold gemein-
sam? Jeder von ihnen spielt eine Haupt-
rolle in einem der 18 «Fälle aus der 
Rechtsgeschichte». Die Fallstudien rei-
chen von der Antike über das Mittelalter 
und die Neuzeit bis zur Schwelle des 20. 
Jahrhunderts. Zeitlich am Anfang steht 
ein spektakulärer Erbschaftsprozess aus 
dem 1. Jh. v. Chr., den Abschluss bilden 
zwei Urteile aus der frühen Rechtspre-
chung des deutschen Reichsgerichts. 
In erster Linie für die Studierenden der 
Rechtswissenschaft gedacht, sind die 
Fallstudien auch für Doktorandinnen 
und Doktoranden von Nutzen, sei es als 
Textgrundlage oder in Ergänzung zu sy-
stematischen Lehrbüchern.

35 Autorinnen und Autoren erkunden 
und diskutieren in diesem Band die 
Anregungen, Chancen und Erträge phä-
nomenologischen Denkens für die So-
zialtheorie und für die empirische So-
zialforschung. Die Beiträge vermitteln 
nicht nur einen umfassenden Überblick 
über den augenblicklichen Stand theo-
retischer Positionen, Problemfelder und 
empirischer Umsetzungen, sie bezie-
hen auch pointiert Stellung in einer in 
jüngster Zeit wieder verstärkt geführten 
Debatte. Trotz unterschiedlicher Frage-
stellungen und Herangehensweisen eint 
die Autorinnen und Autoren die Einsicht 
in die konstitutive Bedeutung mensch-
licher Subjektivität für die aktuelle so-
zial- und kulturwissenschaftliche For-
schung und Theoriebildung.

Phänomenologie und Soziologie Fälle aus der Rechtsgeschichte

Jürgen Raab
Erving Goffman
UVK Verlagsgesellschaft, 
Konstanz 2008
ISBN 978-3-89669-550-5

Jürgen Raab et al. (Hrsg.)
Phänomenologie und Sozio- 
logie. Theoretische Positionen, 
aktuelle Problemfelder und 
empirische Umsetzungen
VS Verlag für Sozialwissen-
schaften, Wiesbaden 2008
ISBN 978-3-531-15428-2

Karen Gloy
Philosophiegeschichte der Zeit
Wilhelm Fink Verlag, München 
2008
ISBN 978-3-7705-4671-8

Ulrich Falk / Michele Luminati / 
Matthias Schmoeckel
Fälle aus der Rechtsgeschichte
Verlag C.H. Beck, München 
2008
ISBN 978-3-406-56190-0

NEUERSCHEINUNGEN
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Unsere grossen Kodifikationen sind alt 
geworden und feiern runde Geburtstage 
– Zeit, um sich rechtshistorisch der 
Frage ihrer Umsetzung zu widmen. Der 
vorliegende Sammelband liefert anhand 
einzelner Fallstudien erste Einblicke in 
das komplexe Verhältnis von Gericht und 
Kodifikation in der ersten Phase der Um-
setzung. Im Vordergrund stehen dabei 
Fragen der richterlichen Akzeptanz ge-
genüber dem gesetzgeberischen Willen, 
der Vorwirkung der Kodifikation auf die 
Rechtsprechung sowie der Nachwirkung 
kantonaler Rechtstraditionen.

Gericht und Kodifikation

Der vorliegende Sammelband, hervor-
gegangen aus einer vom Institut für 
juristische Grundlagen – lucernaiuris 
in Luzern veranstalteten Vortragsreihe, 
enthält Beispiele gelebten Grenzgänger-
tums und praktizierter Disziplinenüber-
schreitung. Die Autoren beschäftigen 
sich mit unterschiedlichen Themen, 
alle Beiträge kennzeichnet jedoch eine 
explizite und dezidierte Öffnung gegen-
über theoretischen und empirischen 
Anregungen aus dem weiten Feld juri-
stischer und speziell nichtjuristischer 
Nachbardisziplinen.

Interdisziplinäre Wege in der juris-
tischen Grundlagenforschung Angesichts der regen Gesetzgebungstä-

tigkeit des Bundes auf dem Gebiet des 
Strafrechts und wichtiger neuer Bei-
träge von Praxis und Doktrin zu seiner 
Interpretation erschien es angezeigt, 
das vorliegende Werk zu ergänzen und 
zu überarbeiten. Dargestellt sind nun-
mehr neue Bestimmungen im Bereich 
der gemeingefährlichen Straftaten und 
der Delikte gegen die Gesundheit sowie 
der Tatbestand der Finanzierung des 
Terrorismus. Zu berücksichtigen waren 
ebenso die teilweise Neuordnung der 
Gelddelikte und die Entwicklungen beim 
Tatbestand der Rassendiskriminierung, 
bei der Geldwäscherei und im Korrupti-
onsstrafrecht. Angefügt sind wie bisher 
ein Gesetzes- und ein ausführliches 
Sachregister zu beiden Bänden der Dar-
stellung.

Schweizerisches Strafrecht

Michele Luminati /  
Nikolaus Linder (Hrsg.)
Gericht und Kodifikation. Einblicke 
in die Anfänge der Rechtsprechung 
zum ZGB und zum StGB
Schulthess, Zürich / Basel / 
Genf 2007
ISBN 978-3-7255-5524-6

Paolo Becchi / Christoph Beat Gra-
ber / Michele Luminati (Hrsg.)
Interdisziplinäre Wege in der juri-
stischen Grundlagenforschung
Schulthess, Zürich / Basel / Genf 
2007
ISBN 978-3-7255-5526-0

Günter Stratenwerth/
Felix Bommer
Schweizerisches Strafrecht. 
Besonderer Teil II: Straftaten 
gegen Gemeininteressen
6. überarb. und erg. Aufl., 
Stämpfli Verlag, Bern 2008
ISBN 978-3-7272-0812-6

Nach 2006 und 2007 können die Heraus-
geber auch die Beiträge der diesjährigen 
Tagung «Der Haftpflichtprozess» in 
einem Band versammelt einem breiteren 
Publikum vorlegen. Die Tagung 2008 
widmete sich wiederum praktischen 
Fragen rund um den Haftpflichtprozess: 
Behandelt werden die Kausalität und 
die Solidarität, die Probleme des dualis-
tischen Haftungskonzepts, das Verbot 
des Erfolgshonorars, die kommerzielle 
Prozessfinanzierung, das direkte Forde-
rungsrecht, die Ansprüche des Opfers im 
Adhäsions- und Opferhilfeverfahren und 
das kantonale Verantwortlichkeitsrecht.

Haftpflichtprozess 2008

Walter Fellmann/ 
Stephan Weber (Hrsg.)
Haftpflichtprozess 2008
Schulthess, Zürich/Basel /
Genf 2008
ISBN 978-3-7255-5647-2
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Volleuro 08

An dritter Stelle ist die Erwähnung der unverzichtbaren Erholung 
für den Athleten und den konsumorientierten Fan durchaus an-
gebracht. Die beste körperliche Regeneration bot sich beim Mas-
sagecorner an, dieser wurde auch rege für nicht nur körperliche, 
sondern ebenso geistige Wiederbelebungsmassnahmen konsul-
tiert. Die charmanten Damen der Massageschule Dickerhof aus 
Emmenbrücke haben stets ihr Bestes gegeben, wofür ihnen 
grosser Dank zukommt. Weiter darf die originell gestaltete Bar 
und der dazugehörige Foodcorner nicht vergessen werden, bie-
ten beide Standorte körperliche Nahrung in Form von verwert-
barer Energie oder auch Zielwasser für die noch bevorstehenden 
Entscheidungsspiele.

An vierter Stelle soll der auszutragende Wettkampf stehen. Das 
schon fast einem Marathon gleichende Turnier, was die zeitliche 
Dauer anbelangt, hat durchaus seine berechtigte Assoziierungen 
mit der Europameisterschaft. Stets stand aber der faire sport-
liche Gedanke im Vordergrund, auch wenn diese Aussage Inter-
pretationsspielraum bietet, wenn der spassorientierte Gedanke 
der Funteams mit dem teilweise doch verbissenen Ambitionis-
mus der Profiteams verglichen wird. Neben dem athletischen 
Ehrgeiz darf auch die grossartige Organisation erwähnt werden. 
Ohne die Fachschaft Jus (FAJU) sowie den zahlreichen Helfern 
hätte das Turnier nicht stattfinden können. Letzteren sowie Pa-
trick Biese und dem Hochschulsport, welche das Turnier auch 
organisiert und finanziell unterstützt haben, ein grosses Danke-
schön.

Am Schluss stand aber, wie an jeder Europameisterschaft üblich, 
der jeweilige Sieger der Fun- sowie der Profiteams fest. Bei den 
Funteams überzeugte das Team «SLO 07» und bei den Profis 
das Team «Pink Panthers» am meisten, und so gebührt den bei-
den Teams der Sieg. Herzliche Gratulation an alle Mannschaften 
für den erreichten Rang und viel Spass bei der Verwendung der 
grandiosen Preise.

Reto Meier studiert an der Hochschule Luzern, Abteilung Archi-
tektur, im 4. Semester.

  RETO MEIER

An erster Stelle wäre hier, wie das Schlagwort «EURO» bereits 
verrät, der eigentliche Treffpunkt der Nationen zu nennen, wel-
cher sich doch aus namhaften Sparten zusammensetzt. Von jung 
bis alt und plauschorientiert bis ambitioniert trafen sich Kan-
tonsschüler, Studierende aller Richtungen sowie Lehrer und 
Sportler zum Wettkampf. Ganz dem angepriesenen Motto ent-
sprechend kleideten sich Mann sowie Frau teilweise lustig origi-
nell oder auch etwas ulkig und unbeholfen.

An zweiter Stelle kann das unweigerlich entstehende Fest ge-
nannt werden. Neben dem sportlichen und kollegialen Umgang 
der Athleten mit ihren Konkurrenten trug auch die Mitternachts-
show mit der Capoeira-Einlage unter der Führung von Thiago An-
tionolli sowie den Impact Dancers viel zum glorreichen Unterhal-
tungsprogramm bei. Eine doch sehr angenehme, freundliche und 
sportliche Atmosphäre war in den einzelnen Stadien und auf de-
ren Mantelnutzungsflächen zu verspüren.

AKTIVITÄTEN STUDIERENDE

Das bekannteste Schlagwort dieses Jahres scheint wohl 
«EURO» zu sein. In diesem Sinne fand am Samstag, dem 
19. April 2008 bereits zum sechsten Mal das Volleyball-
turnier an der Kantonsschule Luzern statt. 
An dieser Stelle bietet sich nun, um Parallelen oder besser 
gesagt Gemeinsamkeiten zu sondieren, ein Vergleich 
zwischen der Euro 08 und dem Turnier an.
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Opernhaftes beim 
Unichor Luzern 

Jeden Dienstag um 19 Uhr treffen sich im Gebäude Union an die 
vierzig Leute zur wöchentlichen Chorprobe. Es sind grösstenteils 
Studentinnen und Studenten der Uni Luzern und der HSLU, aber 
auch Nichtakademiker oder Nicht-mehr-Akademiker finden den 
Weg ins gemütliche Zimmer U 0.04.

Unter dem jungen Chorleiter Rolf Stucki wird ein breites Programm 
eingeübt. Im kommenden Semester steht ein riesiges Projekt zu-
sammen mit dem Unichor Bern sowie dem Neuen Zürcher Orche-
ster an: Eine «Compilation» von bekannten Opernchören von 
Mozart bis Wagner unter dem Thema «Ankunft und Abschied».

Schon das gemeinsame Projekt mit dem Unichor Bern vor drei 
Semestern – es stand die 2. «Symphoniekantate» von Mendels-
son auf dem Programm – war ein tolles Erlebnis. Vorletztes Se-
mester wurden John Rutters «Anthems» mit dem Uniorchester 
Luzern aufgeführt, letztes Semester Duke Ellingtons «Sacred 
Concert» zusammen mit der Big Band Föhn.

Neben dem musikalischen Programm lockt der Chor aber auch 
mit seiner gemütlichen Atmosphäre. Wer nach der Probe noch 
nicht gleich ins Bett will, kehrt noch auf einen Schlummertrunk 
im «Bourbaki» ein und unterhält sich über Gott und die Welt. 
Auch hat sich die Unart eingebürgert, einmal pro Semester einen 
Karaoke-Abend mit Snacks und Getränken (für Schüchterne auch 
alkoholhaltig) durchzuführen.

Kommen wir zur Quintessenz dieses Textes: Wenn du gerne 
singst und dazu noch die meisten Töne triffst, solltest du unbe-
dingt mal vorbeischauen! Besonders die Männerstimmen sind 
etwas in der Unterzahl, aber auch neue Altistinnen und Soprani-
stinnen heissen wir herzlich willkommen! 

Und für alle Konzertbesucher lohnt es sich jetzt schon, sich den 
Donnerstag, 27. November, zu reservieren. An diesem Abend wird 
die Operngala im Festsaal des «Union» stattfinden, es ist das 2. 
Konzert nach der Aufführung in der Tonhalle Zürich.

Alle Informationen gibt es auf www.unichor-luzern.ch

  ROLF STUCKI

Chor bei einer Grease-Zugabe zum Sacred Concert.

Mach dich auf die Socken!

Studieren in Luzern  Informationstag 2008
Freitag, 21.11.2008  |  Universität Luzern, Union, Löwenstrasse 16, 6004 Luzern 
Anmeldung und weitere Infos: www.unilu.ch
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UNILUX präsentiert Filme aus Babelsberg

  ANNA CHUDOZILOV

Die ersten Filmvorführungen fanden im Umfeld von Kabaretts 
und Jahrmärkten statt, Orten also, die traditionell einen lockeren 
Umgang mit nackter Haut und Erotik pflegten. Dies widerspie-
geln viele deutsche Filme der 20er-Jahre, so auch «Die Büchse 
der Pandora». Der Film sorgte unter anderem mit lesbischen 
Szenen für viel Aufsehen. Der Eröffnungsfilm der Reihe «Sex 
made in Babelsberg» wird vom Pianisten Günther A. Buchwald 
live begleitet.

Der zweite Film der Reihe, «Der Blaue Engel», machte die Berli-
ner Schauspielerin Marlene Dietrich zu einem Weltstar. Diese er-
sten Filme der Reihe zeigen ein ambivalentes Bild von Showgirls, 
wie es im Grunde auch die Hauptdarstellerinnen privat waren: 
Einerseits verfügten sie über eine unheimliche Anziehungskraft 
auf Männer und Frauen, anderseits galten sie als verrucht und 

gefährlich. Obwohl gehemmter Umgang mit Sexualität themati-
siert wird, sind die beiden Streifen alles andere als verklemmt 
inszeniert.

Die aktuelle UNILUX-Reihe wurde durch die «Stelle für Städte-
partnerschaft Luzern» angeregt. Die fünf UNILUX-Mitglieder wa-
ren sofort begeistert von der Idee, Filme aus der Partnerstadt 
zu zeigen. Da in Babelsberg (ursprünglich eine eigenständige 
Gemeinde, seit 1939 ein Teil von Potsdam) seit 1911 Filme ge-
dreht werden, war die Auswahl riesig. Der Grund für den Standort 
der Filmstudios ausserhalb Berlins ist die leichte Entflammbar-
keit des ursprünglich verwendeten Filmmaterials. Nach einigen 
Grossbränden in der Grossstadt wurden die Filmleute in den 
Vorort verbannt. Seither wird in Babelsberg fast ununterbrochen 
gedreht.

Das Studierenden-Kino UNILUX präsentiert im Herbstsemester Filme aus 
Luzerns Partnerstadt Potsdam. Fokussiert wird dabei die Darstellung von 
Sexualität. Denn unterschiedliche politische Regime haben jeweils andere 
Darstellungen ermöglicht. Oder erzwungen.
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Um die Reihe klar zu profilieren, wurden Filme gewählt, die sich 
allesamt mehr oder weniger explizit mit Sexualität befassen. 
Dank Kurzeinführungen durch unterschiedliche Referenten aus 
dem In- und Ausland soll der Blick dafür geschärft werden, wie 
die Darstellung von Sexualität durch Ideologien geprägt wird.
Während der Herrschaft der Nationalsozialisten entstanden in 
Babelsberg über 1000 Filme, die meist auch Propagandazwe-
cken dienten. Der spannend inszenierte Streifen «Romanze in 
Moll» distanziert sich zwar von Nazi-Ideologien, die Geschichte 
der untreuen Ehefrau Madeleine hätte die strenge Zensur aber 
niemals passiert, wäre die schöne Madeleine eine Deutsche. 
Bereits im Mai 1946 wurde in Babelsberg die Deutsche Film AG, 
kurz DEFA, gegründet. Die sowjetischen Besatzer sahen im Me-
dium Film ein wichtiges Instrument zur Umgestaltung der Gesell-
schaft und Erziehung der Bevölkerung. Dies manifestierte sich 
in zahllosen Zensurinstanzen. Manchmal wurden auch Filme ge-
dreht, die von politischer Seite initiiert wurden. So zum Beispiel 
der Streifen «Heisser Sommer», der eine sozialistische Version 
der 68er-Bewegung vorstellen sollte.

Als zweiten Film aus der DEFA-Produktion zeigt UNILUX «Coming 
out», den ersten DDR-Film, der offen Homosexualität thema-
tisiert. Der massive Widerstand des DEFA-Direktors gegen den 
brisanten Stoff konnte dank wissenschaftlichen Gutachten ge-
brochen werden. Diese dokumentierten das Engagement der 
Kommunistischen Partei Deutschlands in den 30er-Jahren gegen 
die Strafbarkeit von Homosexualität und betonten die Solidarität 
von Kommunisten und Homosexuellen in Konzentrationslagern. 
Die Premiere in Berlin fand in der Nacht statt, in der die Mauer 
fiel.

Babelsberg dominiert auch dank der Hochschule für Film und 
Fernsehen HFF bis heute deutsches Filmschaffen. Die letzten 
Filmabende präsentieren deshalb aktuelle Filme von (ehema-
ligen) HFF-Studierenden. Mal witzig, mal kritisch, mal einfach nur 
sinnlich wird Sexualität in den sieben präsentierten Kurzfilmen 
aufgegriffen. Auch der Episodenfilm «Berliner Reigen» schaut 
genau hin. Aber obwohl ein unverkrampfter, offener Umgang mit 
Sexualität möglich ist: Grenzenlos ist künstlerische Freiheit auch 
heute nicht. Viel Spass!

Verwendete/weiterführende Literatur:
– Durgnat, Raymond (1968): Sexus Eros Kino: Der Film als Sit-

tengeschichte. Bremen: Schünemann.
– Poss, Ingrid und Peter Warnecke (Hrsg.) (2006): Spur der 

Filme: Zeitzeugen über die DEFA. Berlin: Links.
– Schittly, Dagmar (2002): Zwischen Regie und Regime: Die 

Filmpolitik der SED im Spiegel der DEFA-Produktionen. Berlin: 
Links.

Der studentische Verein UNILUX lädt im Herbstsemester zu einer  
siebenteiligen Filmreihe ein. Dank der Unterstützung von Sponsoren 
sowie der SOL, KuSo und FaJu beträgt der Eintritt für Studierende  
nur Fr. 5.–.

Die aktuelle Filmreihe entstand in enger Zusammenarbeit mit dem 
stattkino und wird durch die «Stelle für Städtepartnerschaft Luzern» 
sowie den «Verein Städtepartnerschaft Luzern–Potsdam» unter-
stützt.

Mehr unter www.unilux.li und www.stattkino.ch

STUDIERENDENKINO UNILUX

PROGRAMM «SEX MADE IN BABELSBERG»

Mittwoch, 24. September, 18.30 Uhr:  
DIE BÜCHSE DER PANDORA (1929)
Einführung Peter Weichhardt, Präsident «Verein Städtepartnerschaft 
Luzern–Potsdam», Günther A. Buchwald begleitet live am Piano

Mittwoch, 8. Oktober, 18.30 Uhr: 
DER BLAUE ENGEL (1930)
Einführung: Daniel Albert, Dozent am Institut für Kommunikation 
und Marketing IKM, Hochschule Luzern – Wirtschaft

Montag, 27. Oktober, 18.30 Uhr: 
ROMANZE IN MOLL (1942)
Einführung: Prof. Dr. Ursula von Keitz, Professorin für audiovisuelle 
Medien, Universität Bonn

Mittwoch, 5. November, 18.30 Uhr: 
HEISSER SOMMER (1968)
Einführung: Prof. Dr. Kerstin Stutterheim, Professorin an der 
HFF Potsdam-Babelsberg

Mittwoch, 12. November, 20.30 Uhr: 
COMING OUT (1989)
Einführung: Eveline Nay, wissenschaftliche Assistentin am Zentrum 
GenderStudies, Universität Basel

Mittwoch, 10. Dezember, 18.30 Uhr: 
AKTUELLE KURZFILME VON POTSDAMER FILMSTUDIERENDEN
Einführung: Prof. Dr. Dieter Wiedemann, Präsident der HFF Potsdam-
Babelsberg

Mittwoch, 17. Dezember, 18.30 Uhr: 
BERLINER REIGEN (2006)
Rahmenprogramm: Gespräch mit mitwirkenden Schauspielern, 
moderiert von Peter Leimgruber, Geschäftsführer stattkino Luzern

Ort: stattkino, Bourbaki-Panorama
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  BIRGIT JEGGLE-MERZ | NICOLE STOCKHOFF

Die EURO 08 ist vorbei. Die Schweiz wurde nicht Eu-
ropameister, aber der Topfavorit Deutschland auch 
nicht. Fanartikel zur EURO 08 sind mit 75% Rabatt 
zu haben, die Lokomotiven der SBB, die vom Gross-
ereignis im ganzen Land kündeten, sind umlackiert, 
und die grossen Flaggen im Luzerner Bahnhof ab-
gehängt. Nun haben die Statistiker den Part über-
nommen. EURO 08 – eine Bilanz in Zahlen: Laut 
Publicata Data haben 91,7% aller in der Schweiz 
wohnhaften Personen mindestens einmal den 
Fernseher für eine Live-Übertragung eingeschaltet, 
und im Schnitt hat die Schweizer Bevölkerung zehn 
Stunden Live-Fussball geschaut. 1 Million Tickets 
für die 31 Begegnungen in der Schweiz und in Ös-
terreich wurden verkauft. Neben den Zuschauern in 
den Stadien kamen mehrere Millionen Fans in den 
Fanmeilen der Spielstädte zusammen. Kumuliert 
wurden die Spiele von mehr als acht Milliarden Zu-
schauern, die weltweit am Bildschirm zitterten und 
feierten. 

Das von der UEFA bewusst gewählte Motto «Er-
lebe Emotionen» scheint eingelöst zu sein. Denn 
es geht ja nur vordergründig um die spielerische 
Leistung der Akteure auf dem Fussballplatz, viel 
tiefer geblickt treibt die Menschen eine Suche nach 
Intensität, genauer: nach Intensität des Lebens in 
die Stadien, zu den Fanmeilen, vor die Bildschirme. 
Anlässlich der WM 2006 formulierte der Ratsvor-

sitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland, 
Bischof Wolfgang Huber: «Fussball ist ein starkes 
Stück Leben.» In zweimal fünfundvierzig Minuten 
lässt sich mehr an «Glück und Angst, an Hoffnung 
und Enttäuschung, an Freude und Scheitern erle-
ben als sonst in Wochen, Monaten oder sogar Jah-
ren». Die Emotionen, die beim Fussball erlebt wer-
den können, erstrecken sich auf die ganze denkbar 
mögliche Palette der menschlichen Gefühle: Freu-
de, Glück, Schmerz, Wut, Angst, Verzweiflung und 
dies oftmals alles gleichzeitig und in ebenso ra-
santem Wechsel. Diese Gefühle werden existen-
ziell erlebt. Woche für Woche führt Menschen die 
Suche nach Intensität in die Stadien, dieses «Bad 
der Gefühle» vereint anlässlich von Grossereignis-
sen Milliarden von Menschen. Wahre Fans verehren 
ihre Spieler. Sie leben im Rhythmus der Mannschaft 
und identifizieren sich mit ihren Idolen, jubeln oder 
leiden mit ihnen. Der einzelne Fan fühlt sich als Teil 
eines Ganzen und inszeniert mit seiner Fangruppe 
ein emotionales Erlebnis der Gemeinschaft, das 
oft ritualisiert und wiederholend ausgeführt wird. 
Wir haben es beim Phänomen Fussball mit Trans-
formationen von Sehnsüchten zu tun, die einmal 
ganz selbstverständlich von der Religion eingelöst 
wurden. Wenn ein erfolgreicher Schuss in der letz-
ten Minute das erlösende Tor bringt und sich plötz-
lich fremde Menschen jubelnd in den Armen liegen 
oder wenn nach der schmerzlichen Erfahrung einer 

unglücklichen Niederlage die Spieler und Fans mit 
neuer, niemals versiegender Hoffnung in die näch-
ste Begegnung gehen, erinnert ihr Verhalten an Er-
eignisse, wie sie auch im christlichen Gottesdienst 
liturgisch inszeniert und erlebt werden. 

Jeder, der einmal ein Fussballspiel besucht hat, 
wird bejahen können, dass eine Parallele zwischen 
Fussball und Gottesdienst besteht: Bekleidet mit 
dem Trikot ihrer Mannschaft, pilgern die Zuschau-
er mit Inbrunst in ihre Arena. Wenn die Spieler den 
heiligen Rasen des ausverkauften Stadions betre-
ten, schlagen manche ein Kreuzzeichen, bei vielen 
von ihnen verbunden mit einer tiefen Verbeugung, 
weil mit der das Kreuz schlagenden Hand zu-
erst der Rasen berührt wird. Das Ankündigen der 
Mannschaften, bei dem der Stadionsprecher den 
Vornamen des jeweiligen Spielers ruft, dem dann 
das gemeinsame Rufen des Familiennamens des 
Spielers folgt, hat Anklänge an die Wechselgesän-
ge, und weitere Fussballhymnen ähneln den Lita-
neien im Gotteslob. Die geistliche Unterscheidung 
von Wollen und Vollbringen, von Machen und Gelin-
gen kommt ebenso zum Ausdruck, wenn jubelnde 
Torschützen die Hände zum Himmel strecken, um 
Gott zu danken. Die Lebensfreude, die ausgedrückt 
wird, lässt die Grenze zwischen Profanem und Sa-
kralem fasst fliessend werden. 

GOTT IST RUND.
Liturgie und Fussball: Time-out vom Alltag
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Zwischen Fussball und Religion lassen sich vielfäl-
tige Parallelen ausmachen, in Riten und Gesten, 
Institutionen und Organisationen. Fussball und 
Religion bieten Identität, Lebensinhalt und auch 
bestimmte Formen von Lebensdeutung, sprich: 
Sinnstiftung. Sport weist nicht nur viele Merkmale 
des Religiösen auf, Sport ist – neben Popkultur 
und Mode – zum breitesten Auffangbecken religi-
öser Transformationen in der späten Moderne ge-
worden. Sport war – wie auch die Kunst – einmal 
kultisch bestimmt. Das Paradebeispiel dafür sind 
die Spiele von Olympia im alten Griechenland. Die 
Sprache des Sports ist international, nicht schwei-
zerisch, nicht deutsch, sondern universell. Karl 
Fritz Daiber konstatiert, dass infolge der Moderni-
sierung «die Ausübung von Sport eine bestimmte 
Form von Sinnkonstitution darstellt, die sich ge-
genüber der tradierten Religion verselbstständigt 
hat» (Daiber, Religion in Kirche und Gesellschaft, 
Stuttgart 1997, 191). 

Insbesondere aber wird offensichtlich, dass Fest 
und Feier zu den Grundbedürfnissen des Menschen 
gehören. Feste zu feiern, ist ein wesentlicher und 
unverzichtbarer Bestandteil menschlichen Le-
bens, ja sie sind Grundbedingung für personale 
und gemeinschaftliche Identität, sie versammeln 
und erreichen die Menschen. Feste spielen nicht 

nur für die zwischenmenschliche Kommunikation 
eine wichtige Rolle, sondern sind auch für die Bin-
dungskraft sozialer Gruppen von unschätzbarem 
Wert. Josef Pieper ging in den 60er-Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts dem Wesen des Festes 
nach und benannte die im Fest zum Ausdruck 
kommende «Zustimmung zur Welt» (Frankfurt 
1999) als das essenzielle Moment des Festes. Das 
Fest werde dadurch möglich, dass nicht alle Tage 
Feiertage sind, und doch sei das Fest mehr als die 
Pause, die den Alltag unterbreche. Nach Pieper 
geht es bei Fest und Feier um die Bejahung des Le-
bens, um die Transzendierung des menschlichen 
Daseins, ja letztlich: um die Bejahung des Lebens 
aus göttlichem Ursprung. Die Grundsignatur des 
christlichen Gottesdienstes entspricht dieser Er-
kenntnis: In Wort und Ritus wird das affirmative, 
bejahende Verhältnis zu Gott und zur Welt in Feier 
gegossen. Dies äussert sich in Zeichen des Dankes 
und Lobes, in Bitten und Klagen. Im Gottesdienst 
feiert und besingt der Mensch sein Dasein und sei-
ne Zustimmung zur Welt, preisend vor Gott und mit 
den Mitmenschen. Der Gottesdienst erschöpft sich 
dabei nicht in Gruppensolidarität und kollektiver 
Teilnahme, sondern definiert sich als ein gemein-
sames rühmendes Ereignis Gott gegenüber. Diese 
Erkenntnis beschreibt zugleich auch die bestehen-
de Differenz zwischen dem Gottesdienst der Kirche 

und dem Fussballspiel. Denn: Fussball vertröstet 
höchstens auf die nächste Woche, auf die nächste 
Saison, auf die nächste Europameisterschaft, stellt 
aber keinen Ersatz für tiefer gehende religiöse Er-
fahrungen dar. Fussball kanalisiert die Bedürfnisse 
nach Gemeinschaft und das Erleben von Sehnsucht 
und Gelingen nur für 90 Minuten, beantwortet aber 
nicht die existenziellen Fragen des menschlichen 
Lebens. Die Fussballrituale verhaften im Imma-
nenten, beanspruchen keinen Transzendenzbe-
zug, sondern durchbrechen das Alltagsleben der 
Menschen höchstens für eine gewisse Zeit. 

Präzise brachte Papst Benedikt XVI., einer der von 
Massen, von Wundern und Wandlung eine Men-
ge versteht, diese Zusammenhänge ins Wort und 
sagte: «Fussball ist das Heraustreten aus dem 
versklavten Alltag in den freien Ernst dessen, was 
nicht sein muss und deshalb schön ist.» Damit 
wird betont, dass es im Fussball um Ernst, aber 
auch um Schönheit, Freiheit und Enthusiasmus 
geht, eben um das, was Fussball wohl zum pro-
fanen Kult macht und dazu dient, den Alltag zu 
konservieren, «um so für das Wesentliche fit zu 
sein» (Pierre Bourdieu).

  REGINA BRUN | WOLFGANG SCHATZ

Eine Delegation der Provinzregierung Suphanburi 
aus Thailand besuchte diesen Frühling die Univer-
sität Luzern. Im Rahmen einer Weiterbildung im Be-
reich Human Resource Management studierte die 
Delegation das System der öffentlichen Hochschu-
len der Schweiz am Beispiel unserer Universität. 
Nach einer allgemeinen Vorstellung der Universität 
Luzern durch Dr. Wolfgang Schatz, Leiter Akade-
mische Dienste, legte Regina Brun, Leiterin Per-
sonaldienst, die speziellen Herausforderungen im 
Personalwesen unserer schnell wachsenden Uni-
versität dar. Speziell eingegangen wurde auf The-
men wie der grosse Anstieg des Personalbestands 
von über 15% pro Jahr, die hohe Fluktuationsrate 
im wissenschaftlichen Bereich sowie die Mehr-

fachanstellungen und Drittmittelfinanzierungen. 
Zusätzlich wurde auf die Personalgewinnung hin-
gewiesen, insbesondere auf den ausgetrockne-
ten Arbeitsmarkt und die spezielle Situation beim 
hochspezialisierten wissenschaftlichen Personal. 
Sehr beeindruckt war die Delegation vom Sozial-
versicherungssystem der Schweiz und vom hohen 
Organisationsgrad des Personaldienstes. 

Regierungsbeamte aus 
Thailand zu Besuch an der 
Universität Luzern

Besuch einer Regierungsdelegation aus Thailand.
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  JUDITH LAUBER-HEMMIG

Sommerliche Temperaturen, helles Sonnenlicht, Freitagabend. 
Beste Voraussetzungen für eine Happy Hour am See oder auf ei-
ner Dachterrasse. Doch Prof. Bettina Beer und Prof. Jürg Helbling 
gingen wettermässig bei ihrer Einladung zur Eröffnungsfeier 
des Kultur- und Sozialanthropologischen Seminars auf Nummer 
sicher und luden ins Bourbaki-Panorama ein. Eine enge Wendel-
treppe führte die Besucherinnen und Besucher in den Panorama-
saal mit dem klirrende Kälte ausstrahlenden Kriegsbild, das den 
Frühsommerabend vergessen liess. Der erste Schock war schnell 
überwunden, denn die Gäste wurden mit Wein und Häppchen 
empfangen. Dazu spielte die Volksmusikband «Chef de Kef», die 
einen Stilmix aus swingenden Liedern der Roma, treibenden Bal-
kan-Rhythmen, griechischem City-Blues (Rebetika) und jazzigen 
Seitentrieben zelebriert. An das kühle Licht gewöhnt, tauten die 
Gäste rasch auf und schätzten die – trügerische – winterliche 
Weite des Bildes und des Raums. Man kannte sich offenbar, es 
herrschte eine familiäre Atmosphäre, und zwischen Smalltalk und 
akademischen Reflexionen stiess man allseits auf das neue Se-
minar und die kommenden Studiengänge und Studierenden an.

Judith Christen, Kuratorin des Bourbaki-Museums, ergriff das 
Wort und beschrieb das eindrückliche Bild, dessen Geschichte 
und die des Museums. Das Bourbaki-Panorama sei eines der letz-
ten erhaltenen Riesenrundgemälde weltweit und gleichzeitig ein 
seltener Zeuge der Mediengeschichte des 19. Jahrhunderts; es 
galt damals als eine Sensation in der Zeit, bevor es das Kino gab. 
Das knapp 112 auf 10 Meter grosse Bild von Edouard Castres zei-
ge den Grenzübertritt der französischen Ostarmee von General 
Bourbaki in die Schweiz gegen Ende des Deutsch-Französischen 
Krieges im Winter 1871, erläuterte Christen weiter. Dem Gemälde 
vorgelagert sei ein plastisches Gelände, das der ganzen Szenerie 
eine dreidimensionale Wirkung gebe. 

«Vergessen Sie alles, was Sie gerade über dieses Bild gehört ha-
ben», liess Seminarleiter Jürg Helbling die verdutzte Gesellschaft 
wissen. «Dort hinten liegen keine Soldaten, das sind demorali-
sierte Studierende von Massenuniversitäten, die nach Luzern 
ziehen.» In seiner kurzen Ansprache begrüsste er die Vertrete-
rinnen und Vertreter befreundeter Ethnologieseminare, Delegierte 
der Kultur- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät Luzern, Deka-
natsmitarbeitende sowie die wenigen Studierenden, die das Ziel 
Luzern bereits erreicht haben. Jürg Helbling dankte im Namen 
der beiden Professoren allen für die breite Unterstützung in den 
ersten Monaten und betonte, dass man mit dem Aufbau noch am 
Anfang stehe, doch seine Kollegin Bettina Beer und er seien hoch 
motiviert, das Kultur- und Sozialanthropologische Seminar wei-
ter auszubauen und das neue Fach in Luzern zu etablieren. Sie 
würden sich auf ihre wissenschaftliche Tätigkeit am neuen Ort 
freuen und seien zuversichtlich, dass das neue Seminar schon 
sehr bald bei Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern sowie 
Studierenden einen ausgezeichneten Ruf haben werde. Damit 
war das Seminar offiziell eröffnet, und wohl niemand im Saal be-
zweifelte diese optimistische Prognose. 

Rund- und Weitblick am Kultur- und Sozialanthropo-
logischen Seminar
Eröffnungsfeier im Bourbaki-
Panorama am 30. Mai 2008

KULTUR- UND SOZIALANTHROPOLOGIE/ETHNOLOGIE IN LUZERN

Die Kultur- und Sozialanthropologie/Ethnologie beschäftigt sich mit der Vielfalt 
menschlicher Kulturen und Gesellschaften. Dabei gilt es, die ökologischen, wirtschaft-
lichen, politischen, sozialen, rechtlichen und kulturellen Dimensionen menschlichen 
Zusammenlebens in ihrem Facettenreichtum und im historischen Wandel wie auch in 
ihren translokalen Verflechtungen zu verstehen. Die Ethnologie beschäftigt sich nicht 
nur mit lokalen Gemeinschaften und den regionalen, nationalen und globalen Zusam-
menhängen, in denen sich bäuerliche und städtische Bevölkerungsgruppen befinden, 
sondern auch mit komplexen Gesellschaften, einschliesslich staatlichen Organisati-
onen, Migration, sozialen Bewegungen und Bürgerkriegen. Der Blick auf lokale Ord-
nungsmuster und Handlungspraktiken, die starke Betonung der vergleichenden Per-
spektive und nicht zuletzt die Methode der teilnehmenden Beobachtung haben das 
Profil der Kultur- und Sozialanthropologie/Ethnologie innerhalb der Sozialwissen-
schaften von Beginn an geprägt. 

Weitere Informationen unter www.unilu.ch/ksasem

Jürg Helbling, Bettina Beer Bettina Beer, Christiane Schildknecht
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  THOMAS STEINFELD

Wenn der türkische Schriftsteller Orhan Pamuk von seinem 
Schreibtisch im Istanbuler Stadtteil Cihangir aufblickt, sieht er 
die Einfahrt des Bosporus: Rechts liegen das Goldene Horn und 
die Galata-Brücke, links daneben befinden sich die Blaue Mo-
schee und die Hagia Sophia, davor erkennt man die Türme des 
Topkapi-Palastes. Auf der anderen, der asiatischen Seite des Bo-
sporus verschwimmen im Dunst die Konturen des Bahnhofs, an 
dem die Bagdad-Bahn endete. Und auf dem Wasser selbst ziehen 
Dutzende von Schiffen ihre Bahn: alte, offene Dampfer für den 
Fährverkehr, russische Öltanker, algerische Containerschiffe, 
Schlepper und dazwischen die weissen, futuristisch gestalteten 
Riesenschiffe der Kreuzfahrtlinien. Ein tiefes, nie verschwin-
dendes Brummen liegt in der Luft von Hunderten von schweren 
Dieselmaschinen und zahllosen Automotoren. Dazwischen wird 
gehupt, der Gemüseverkäufer ruft seine Angebote in die Nach-
barschaft, und zu seinen festgelegten Zeiten singt blechern der 
Muezzin seine Gebetsrufe über die Megafone der gegenüberlie-
genden Moschee.

Alle Romane Orhan Pamuks nehmen ihren Ausgang in Istanbul, 
der Stadt, in der er fast sein ganzes Leben verbracht hat, und 
die meisten spielen nur hier. Selbst wenn eines dieser Bücher, 
der Roman «Schnee» (deutsch 2005), den Leser nach Kars in 
den Osten Anatoliens führt, an einen Flecken nicht weit von der 
armenischen Grenze, so bleibt das Geschehen doch auf diesen 
Zentralort bezogen. In «Istanbul» (2006), dem Buch, in dem 
Orhan Pamuk in seiner persönlichen Geschichte die Geschich-
te seiner Stadt erzählt, ist gar von nichts anderem die Rede als 
von den kleinen Dingen des alltäglichen Lebens, um die sich die 
grossen Geschichten des öffentlichen Lebens herumbauen las-
sen wie Häuser um ihre Bewohner. Umso erstaunlicher ist es, 
wie sehr eine erst langsam und dann immer schneller wachsen-
de Leserschaft auf der ganzen Welt sich für diesen Schriftsteller 
interessierte. In den Neunzigerjahren war er in den westeuropä-
ischen Ländern noch nahezu unbekannt. Dann wuchs sein Ruhm 
rasant mit dem metaphysischen Landstrassenroman «Das neue 
Leben» (1998) und dem scheinbar historischen Roman «Rot ist 
mein Name» (2002), in dem die Geschichte aus dem späten 16. 
Jahrhundert erzählt: Den Versuch, die abendländische Malerei 
mit ihren persönlichen Porträts und vor allem mit der Zentralper-
spektive im osmanischen Reich zu etablieren.

Als Orhan Pamuk im Dezember 2006 den Nobelpreis für Literatur 
erhielt, war er erst 54 Jahre alt – so jung war lange keiner mehr 
gewesen, der die höchste Auszeichnung erhielt, die es auf der 
Welt für ein dichterisches Werk gibt. Und doch war die Zustim-
mung zu dieser Entscheidung selten einhellig, ja, tatsächlich ist 

eine solche Entscheidung nie positiver aufgenommen worden. 
Das liegt daran, dass zum einen der poetische Rang seiner Roma-
ne so offenbar ist, es liegt an der Leichtigkeit und an dem Ernst, 
wie hier abendländische Erzählformen mit östlichen Themen und 
Motiven verbunden werden, an der dramaturgischen Kraft und an 
der psychologischen Genauigkeit, in der in diesen Büchern Ein-
zelschicksale entfaltet werden. Das liegt aber auch daran, dass 
jedem Leser deutlich ist, wie wichtig dieses Aufeinandertreffen 
westlicher und östlicher Kultur ist, dass an dieser Grenze auch 
entschieden wird, was aus unserem Teil der Welt – und nicht nur 
aus unserem – wird. An dieser politischen Bedeutung ist Orhan 
Pamuks Leben schwierig geworden, vor allem in seinem Heimat-
land, aber auch darüber hinaus, obwohl er sich selbst nicht als 
politischer Schriftsteller versteht, so wird er dennoch, bis hin zu 
Todesdrohungen, als solcher verstanden.

«Das Museum der Unschuld», Orhan Pamuks bisher leichtestes 
und schwerstes Buch, erscheint in diesem Herbst. Es erzählt 
die Geschichte einer Liebe im Istanbul der späten Siebziger- und 
frühen Achtzigerjahre. Und es erzählt sie in Gestalt der Dinge, 
mit denen die Liebenden in Berührung kamen – so entsteht die 
Sammlung, so entsteht das Museum. Und selbstverständlich ist 
das Museum eine westliche Institution, die mit Aufklärung und 
Romantik in die Welt kam. Aber ein solches Museum hat es noch 
nicht gegeben: Ein Museum, das über jeden einzelnen Menschen 
ein Reich der Poesie aufspannt. Und das es tatsächlich gibt. 

Am Abend des 22. Oktober 2008 liest Orhan Pamuk zum ersten 
Mal in der Schweiz. Auf Einladung des Kultuwissenschaftlichen 
Instituts der Universität Luzern stellt er sein Buch vor und 
spricht mit Valentin Groebner und Thomas Steinfeld über sich 
und sein Werk.

«Das Museum der 
Unschuld»
Orhan Pamuk zu Besuch an der 
Universität Luzern

KULTUR- UND SOZIALANTHROPOLOGIE/ETHNOLOGIE IN LUZERN

Orhan Pamuk (links) und Thomas Steinfeld (rechts).
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  NADJA JATSCH

Diplomierte des Religionspädagogischen Instituts 2008

Am Freitag, 4. Juli 2008, wurden 17 RPI-Absolventinnen und 
-Absolventen ihre Zertifikate und Diplome an der Diplomfeier im 
Marianischen Saal in Luzern überreicht. Herr Mathias Inauen und 
Frau Karin Schaerer umrahmten die Feier mit wunderschönen 
klassischen und ungarischen Melodien. Dr. Anton Schwingruber, 
Vorsteher des Bildungs- und Kulturdepartements des Kantons 
Luzern, als auch Dr. Josef Annen, Regens des Priesterseminars 
in Chur, ermutigten die Diplomandinnen und Diplomanden in Ih-
ren Ansprachen für ihr zukünftiges Wirken als Religionspädago-
gin/Religionspädagoge und wünschten ihnen viel Erfolg in ihrem 
Arbeitsfeld. Abschliessend überreichte Frau Prof. Dr. Monika Ja-
kobs, Leiterin des RPI, die lang ersehnten und hart erarbeiteten 
Diplome und Zertifikate an die überglücklichen Absolventinnen 
und Absolventen.

Im Anschluss fand in der Hofkirche Luzern ein Gottesdienst mit 
Eucharistiefeier statt, welcher vom St. Galler Bischof Markus 
Büchel geleitet wurde. Nach diesen vielen schönen Momenten 
konnten sich alle Teilnehmenden dieser Diplomfeier beim Apéro 
im Pfarreisaal St. Leodegar stärken und nochmals über die ver-
gangenen Studienjahre oder über andere interessante Themen 
diskutieren.

Den frischgebackenen Religionspädagoginnen und Religionspä-
dagogen wünschen wir auf ihrem zukünftigen Berufsweg nur 
das Beste!

Ehemalige KIL/RPI

Seit längerer Zeit werden wir immer wieder angefragt, ob es 
eine Vereinigung von ehemaligen Studentinnen und Studenten 
des KIL/RPI gebe. Umso mehr freuen wir uns, dass wir euch nun 
dieses Angebot unterbreiten können.
Sechs Ehemalige des KIL/RPI haben sich zu einer Spurgruppe 
zusammengetan und mit Gregor Schwander und Urs Winter, 
beide sind Leitungsteammitglieder und Dozenten des RPI, die 
Ehemaligenorganisation «Ehemalige KIL/RPI» gegründet. Die 
Spurgruppe besteht aus den folgenden Personen: Imfeld Nadine 
(Diplom 1999), Rezzonico Anita (Diplom 2001), Bühlmann Danie-
la (Diplom 2002), Iten Claudia (Diplom 2002), Kuster Urs (Diplom 
2005) und Jungwirth Norbert (Diplom 2006).

Als Mitglied bei «Ehemalige KIL/RPI» profitierst du 
von den folgenden Vorteilen:
– Informationen über Neuerungen am RPI oder 
 in der religionspädagogischen Landschaft 
– Gemeinsame Interessen vertreten 
– Ehemaligen-Veranstaltungen 
– Weiterbildungsangebote

Der Jahresmitgliederbeitrag beträgt Fr. 20.–, anmelden kannst 
du dich auf der Homepage des RPI (www.unilu.ch/rpi).
Das erste Treffen ist geplant für: 29. Oktober 2008 (nachmit-
tags).

Infotage am RPI
Die nächsten Infotage für am RPI Interessierte werden am 5. No-
vember 2008 und am 21. März 2009 stattfinden.

Anmeldeschluss für das Studienjahr 2009 ist der 31. März 2009.

Neues vom Religionspädagogischen Institut RPI 
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  GABRIELA LISCHER

Seit 1998 findet das Forum Religionsunterricht – kurz Forum 
RU – regelmässig dreimal im Semester statt. Ein guter Grund, 
das Forum RU einmal etwas ausführlicher vorzustellen.
Das Forum RU ist eine Diskussionsveranstaltung, bei der Stel-
lung und Bedeutung des Religionsunterrichts in der schweize-
rischen Gesellschaft sowohl aus inhaltlicher und struktureller 
als auch kirchlicher und schulischer Sicht analysiert und disku-
tiert werden. Die Zielsetzung des Forum RU ist der Austausch 
und die Vernetzung im Hinblick auf gegenwärtige und zukünf-
tige Fragestellungen, die für die Konzeption(en) des Religions-
unterrichts zu bedenken sind. Zu den Veranstaltungen werden 
Referentinnen und Referenten eingeladen, die zu den jeweiligen 
Themen einen anregenden Beitrag liefern, der im Anschluss dis-
kutiert und befragt wird.

Dabei wurde in den vergangenen Veranstaltungen ein breites 
Spektrum an Themen angegangen. Zur Sprache kamen bei-
spielsweise die Interkulturelle Pädagogik, die neuen Tages-
strukturen, schulische Netzwerke und Blockzeiten. Ein weiterer 
Themenkreis schnitt das Thema «Religion(en) an der Schule 
zwischen Staat und Kirche» an. Einen ähnlichen Diskussions-
rahmen bot auch die Veranstaltung «Praxis konkret: Ethik + 
Religionen und der konfessionelle Religionsunterricht». Der 
Themenzyklus «Islamischer, jüdischer und christkatholischer 
Religionsunterricht» ermöglichte gegenseitiges Lernen und den 
Austausch von positiven und schwierigen Erfahrungen.

Das Ansprechen von Trends und Aufgreifen von gemachten Er-
fahrungen in verschiedenen religionspädagogischen und kate-
chetischen Bereichen bildete sich in den rund sechzig Veran-
staltungen der letzten zehn Jahre ab. So wurde beispielsweise 
schon im Jahr 2002 über die Konturen einer zukünftigen religi-
onspädagogischen Ausbildung gesprochen, wurden Themen wie 
«Schulseelsorge», «religiöse Bildung in der Basisstufe» oder 
die «Komplementarität» aufgegriffen und von der Erfahrung 
von Gemeindekatechese statt Religionsunterricht, aber auch 
über Supervision mit Katechetinnen und Katecheten berichtet. 
Schon dieser kurze Blick zurück zeigt die Buntheit der Diskus-
sionsthemen auch dann, wenn hier längst nicht alle Erwähnung 
finden konnten. Für die nächsten Jahre werden den Organisie-
renden die Themen deswegen aber nicht ausgehen. 

Organisiert wird das Forum RU in Zusammenarbeit mit
– der Professur für Religionspädagogik und Katechetik (vertre-

ten durch Gabriela Lischer MTh, Wissenschaftliche Assisten-
tin), 

– dem Religionspädagogischen Institut RPI Luzern (vertreten 
durch Prof. Kuno Schmid, Dozent für Didaktik des schulischen 
Religionsunterrichts) und

– dem Beauftragten Religion / Projektleiter Ethik und Religi-
onen bei der Dienststelle Volksschulbildung Luzern (lic. the-
ol. Dominik Helbling).

Im Herbstsemester 2008 werden sich die Teilnehmenden des 
Forum RU mit dem Themenkreis «Qualität im Religionsunter-
richt» auseinandersetzen.
Nach strukturellen Fragen, denen sie sich im Forum RU des 
Frühjahrssemesters gewidmet haben, werden sie im kommen-
den Herbstsemester den Unterricht selbst betrachten. Was ist 
eigentlich guter Religionsunterricht? Wie kann man die Quali-
tät des Religionsunterrichts erheben und sichern? In den drei 
Veranstaltungen lernen sie Instrumente zur Qualitätssicherung 
kennen, werden der Frage begegnen, was Qualität eigentlich ist, 
und setzen sich mit gutem Religionsunterricht auseinander.

Zum Forum RU sind alle an der Thematik Interessierten sehr 
herzlich eingeladen. Die Teilnahme ist frei, eine Anmeldung  
ist nicht nötig. Kommen Sie einfach vorbei und diskutieren  
Sie mit. 

Falls Sie noch Fragen haben, wenden Sie sich an 
Frau Nadja Jatsch (041 228 55 20, nadja.jatsch@unilu.ch). 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Mittwoch, 10. September 2008
Qualitätssicherung an den Luzerner Volksschulen
Dr. phil. Jo Kramis, Leiter der Abteilung Schulevaluation bei der Dienststelle 
Volksschulbildung des Kantons Luzern

Mittwoch, 5. November 2008
Was ist guter Religionsunterricht?
Prof. Dr. Monika Jakobs, Professorin für Religionspädagogik und Katechetik, 
Universität Luzern, Leiterin RPI

Mittwoch, 3. Dezember 2008
Qualitätssicherung im Religionsunterricht 
Vorstellung des Konzepts «Qualitätssicherung und -entwicklung im röm.-kath. 
Religionsunterricht für Religionslehrpersonen im Kanton Luzern QSE/RLP»
Beatrix Späni-Holenweger, Fachstelle für Religionsunterricht und 
Gemeindekatechese, Luzern

Die Veranstaltungen finden jeweils von 18.00 bis 19.30 Uhr im Raum K1, 
Pfistergasse 20, statt.

Das Forum Religionsunterricht wird 10!
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  ANDREA URWYLER

Seit dem «Spatenstich» am 10. Dezember 2007 wurde im zweiten 
Untergeschoss des künftigen UNI-PHZ-Gebäudes am grossen Hörsaal 
gearbeitet. Der Rohbau des Hörsaals 1 – mit geplanten 375 Plätzen 
– ist bereits abgeschlossen.

Mit der Demontage des Calatrava-Daches erfolgte auch aussen der 
Startschuss für die drei Jahre dauernden Umbauarbeiten. Die Post-
stelle Frohburg, welche wieder im neuen Gebäude integriert wird, ist 
seit dem 16. Juni 2008 – für die Dauer der Bauzeit – in einem Provi-
sorium «Holz-Chalet» auf dem Vorplatz untergebracht. 

Zur Zeit laufen die Demontagearbeiten der Fassadenelemente …

Die Bagger sind am Werk – Vom Postbetriebsgebäude 
zum UNI-Neubau

Was im Dezember 2007 unauffällig im Innern des 
Gebäudes begann, wird jetzt auch Aussen sichtbar: 
Die Rückbau- und Fassaden-Demontagearbeiten 
laufen auf Hochtouren
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  JUDITH LAUBER-HEMMIG

Einladung zur GV. Wer kennt sie nicht, diese obligaten, jährlich 
wiederkehrenden Anlässe der Vereine oder Aktiengesellschaften. 
Wahlen, Jahresrechnung, Anträge, Diverses ... Nichts, was ein 
Vereinsmitglied aus den Socken reissen würde. Und so schätzten 
denn auch alle Anwesenden, dass der Präsident der ALUMNI Or-
ganisation der Rechtswissenschaftlichen Fakultät, Dr. Marc Ron-
ca, die Traktanden im Eilzugstempo abhandelte.
Doch es gab durchaus erwähnenswerte Fakten: Gründungsprä-
sident Marc Ronca trat vom Co-Präsidium zurück und überliess 
den Vorsitz dem bisherigen Co-Präsidenten Dr. Thomas Iseli, der 
sich ebenfalls seit der Gründung des Vereins 2002 für die Alum-
ni-Vereinigung engagierte. Er wurde einstimmig zum neuen und 
alleinigen Präsidenten gewählt. Auch was bescheiden unter «Sta-
tutenänderung» aufgeführt wurde, verdient, erwähnt zu werden. 
Die Statuten mussten angepasst werden, weil – basierend auf 
dem Förderverein und der ALUMNI Organisation der Rechtswis-
senschaftlichen Fakultät – eine gesamtuniversitäre ALUMNI Or-
ganisation geschaffen wurde, die nun allen Absolvierenden der 
Universität Luzern zur Verfügung steht. Auch dieses Traktandum 
ging diskussionslos über die Bühne, was für die ausgezeichnete 
Vorarbeit sprach, schliesslich haben sich auch der Rektor und die 
drei Dekane für diese neue, gesamtuniversitäre ALUMNI Organi-
sation stark gemacht.

«Ich würde wieder in Luzern studieren!»
Aufschlussreich für die Anwesenden, unter ihnen Dekanin Regina 
Aebi-Müller, Universitätsvereinspräsidentin Doris Russi-Schurter, 
Fakultätsmanager Marcel Amrein, war die anschliessende Diskus-
sion der Alumni Fabienne Helfenstein (RF), Ralph Stettler (KSF) 
und Christophe Raimondi (RF). Der Gesprächsleiter und neu ge-
wählte Vereinspräsident Thomas Iseli wollte von den dreien wis-
sen, weshalb sie in Luzern studierten, ob sie das wieder täten, 
was ihnen gefallen hat und wo sie Verbesserungspotenzial or-
teten.
Fabienne Helfenstein würde sich wieder für Luzern entscheiden, 
denn sie wollte weg von Zürich, in eine andere Stadt und an eine 
kleine Uni. Sie bedauerte, dass während ihrer Studienzeit die Mo-
bilität noch nicht sehr ausgebaut war, heute würden bedeutend 
mehr Austauschmöglichkeiten mit anderen Unis angeboten.
Christophe Raimundi, ebenfalls aus Zürich, ging bei der Univer-
sitätswahl systematisch vor und besuchte verschiedene Probe-
vorlesungen. Die Uni Luzern schnitt dabei am besten ab, und die 
Wahl war getroffen. 
Hier schaltete sich die Dekanin der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät, Regina Aebi-Müller, ein und erläuterte die Ausbaupolitik 
bezüglich Internationalisierung und Neustrukturierung der Ma-
sterprogramme. Die Fakultät scheint nichts von ihrer Dynamik 
und Innovationskraft verloren zu haben. Alexander Morawa, Pro-
fessor für Rechtsvergleichung und angloamerikanisches Recht 
sowie Delegierter für die Internationalisierung der Universität 
Luzern, würde einen Erfolg nach dem anderen vermelden. Auf 
der ganzen Welt werden Abkommen getätigt, damit ein reger 

Austausch mit Universitäten und Studierenden entstehen kön-
ne. Zur weiteren Attraktivität der Rechtsfakultät werde die freie 
Fächerwahl auf der Masterstufe führen, welche den Studierenden 
ab dem Herbstsemester 2008 zur Verfügung steht. Sowohl Fabi-
enne Helfenstein wie auch Christophe Raimundi waren sich einig, 
dass es motivierend für das Studium sei, wenn das Masterstudi-
um gemäss der eigenen Interessen absolviert werden könne.
Eine nächste Frage galt der Berufsvorbereitung. Fabienne Hel-
fenstein sah das sehr differenziert. Man werde eigentlich eher 
auf die Forschung vorbereitet, aber im Berufsalltag merke man 
dann sehr schnell, wie wichtig eine vertiefte Ausbildung sei und 
dass man das, was man gelernt habe, eben doch gut im Beruf 
anwenden könne. Ralph Stettler, der an der KSF über interdiszi-
plinäre Organisationsforschung abgeschlossen hatte, war sich 
bewusst, dass an einer geisteswissenschaftlichen Fakultät 
keine eigentliche Berufsausbildung stattfinde und dass jeder 
Absolvent mehr oder weniger selber einen Weg ins Berufsleben 
finden müsse. Trotzdem erlebe er jeden Tag, dass ihm die breite 
Ausbildung helfe, analytisch Aufgaben und Probleme anzugehen, 
dass sie seinen Horizont erweitert und ihn letztlich auf viele An-
forderungen in der Berufspraxis vorbereitet habe. Gerade auch 
für Absolventen der Kultur- und Sozialwissenschaften sei eine 
Alumni-Organisation sehr wichtig, denn sie sei die Verbindung zu 
Leuten, die bereits im Beruf stünden und den Studierenden den 
Zugang zu Netzwerken erleichtern könnten.

Alle drei waren sich einig, dass eine Mitgliedschaft bei der ALUM-
NI Organisation für alle Vorteile bringe, sowohl in beruflicher wie 
auch in persönlicher Hinsicht. Vorstandsmitglied Prof. Madeleine 
Simonek ergänzte dies, indem sie auch die Vorteile für die Uni-
versität hervorhob, denn einerseits sei der Kontakt zu und das 
Feedback von Ehemaligen für die Professorenschaft wichtig bei 
der Weiterentwicklung der Studiengänge, andererseits werde der 
Ruf der Alma Mater nicht unerheblich beeinflusst durch die Art 
und Weise, wie Ehemalige über ihre Uni reden. 

Diesem Votum war nichts mehr entgegenzuhalten. 
Willkommen beim Apéro, willkommen im Club!

Der Alma Mater verbunden bleiben – dank der 
ALUMNI Organisation Universität Luzern

KONTAKT

Administration:
ALUMNI Organisation
Universität Luzern
Pfistergasse 20
Postfach 7979
6000 Luzern 7
alumni@alumni-unilu.ch

Präsident: 
Dr. Thomas Iseli
Dietlikerstrasse 29
8302 Kloten
mail@thomas-iseli.ch

www.alumni-unilu.ch
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das Herzstück des Hauses. Im Naturpark von Ein Avdat, einen 
Steinwurf von dieser Gedenkstätte entfernt, waren auf einer Wan-
derung durch ein Wadi Wasser und Grün inmitten der Wüstenfelsen 
zu erleben, Spuren frühchristlicher Anachoretenhöhlen zeigten 
sich beim Aufstieg über Eisenleitern an senkrechten Felswänden: 
Wir waren an einem Kreuzungspunkt urzeitlicher Handelswege an-
gelangt und würden nun Tag für Tag auf Spuren stossen, die von 
einer Jahrtausende alten Vergangenheit zeugen. 

Ein Aufstieg auf dem Schlangenpfad auf den legendären Felsen 
von Massada, auf dem die letzten Juden nach mehrjähriger Be-
lagerung durch die Römer sich selber den Tod gegeben hatten, 
und ein Gang durch die Ausgrabungen von Qumran waren unsere 
Stationen am Toten Meer, dem tiefsten Punkt der Erde, wo die 
Temperatur 40 Grad Celsius, die Luftfeuchtigkeit 0% beträgt. So 
blieben in Tonkrügen, in kaum zugänglichen Höhlen verborgen, 
Handschriften erhalten, älter als alle bisherigen Funde jüdischer 
und christlicher Überlieferung. Dass die kostbarste von allen, die 
7,34 m lange Jesaia-Rolle, zu Israels Jubiläum zum ersten Mal 
seit vierzig Jahren in Jerusalem im Original ausgestellt wurde, 
war auch für uns ein Geschenk. 

  CLAUDE SPENGLER

Kurz nach Abschluss des Frühjahrssemesters flog die Gruppe 
von 16 Teilnehmenden aus verschiedensten Fakultäten unter 
der Leitung von Frau Dr. Simone Rosenkranz und Herrn Dr. Simon 
Erlanger nach Tel Aviv, um auf einer Studienreise tiefere Einblicke 
in die Realität des heutigen Israel zu gewinnen, das 2008 sein 
sechzigjähriges Bestehen feiern kann. Die bunte Zusammen-
würfelung der Gruppe erwies sich als grosser Glücksfall: Alle 
Richtungen und alle Denkarten waren vertreten, das Spektrum 
war weit und die Sichtweisen so verschieden wie die Herkunft der 
einzelnen Reiseteilnehmer. Die Studierenden konnten von einer 
grosszügigen Unterstützung der Stiftung Judentum/Christentum 
am Institut für Jüdisch-Christliche Forschung profitieren, die  
einen Anteil der Reisekosten übernahm.

Einen ersten Eindruck von Israels Vielfalt erhielten wir in Sde  
Boker, dem Kibbuz in der Wüste Negev, in den sich Israels erster  
Ministerpräsident Ben Gurion im Alter zurückgezogen hatte, um 
als Gleicher unter Gleichen das einfache und harte Leben der Pi-
oniere zu teilen. Sein Haus, so spartanisch und zerbrechlich, dass 
ein Windstoss es umgeweht hätte, liess ahnen, was den ersten 
Siedlern am Herzen lag: Die Bibliothek war der grösste Raum und 

Studienreise des IJCF nach Israel

Vom 11. bis 22. Juni 2008 fand die vom Institut für Jüdisch-Christliche Forschung 
durchgeführte Studienreise nach Israel statt. Unter der Leitung von Dr. Simon Erlanger 
und Dr. Simone Rosenkranz Verhelst erlebten 16 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
beeindruckende Tage im Nahen Osten. 
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Wir bereisten ein Land, das als Staat erst seit sechzig Jahren 
besteht, dessen Vergangenheit jedoch beinahe unter jedem 
Spatenstich aufscheint. Ein Staat, der sich innerhalb weniger 
Jahrzehnte in die Moderne katapultiert hat, durchzogen von Au-
tobahnen kühnster Bauart und mit einer Skyline in Tel Aviv, die es 
mühelos mit jener von Dubai aufnimmt. Stets in sengender Hitze 
unterwegs, wechselten wir auf kleinstem Raum die Landschaften 
so häufig, wie wir es von der Schweiz her gewohnt sind. Israel ist 
halb so gross wie diese, hat aber etwa die gleiche Anzahl Bewoh-
ner, was eine ungeheure Bevölkerungsdichte in den Ballungszen-
tren bedeutet. Vieles war anders als erwartet: Jerusalem nur halb 
so orthodox, dafür bunt und orientalisch lebenssprühend, bei Tag 
und bei Nacht, der Sabbat mit leeren Strassen und totaler Stille 
tief beeindruckend, der See Genezareth eine Wohlfühloase inmit-
ten heiliger Hügel, auf denen sich die verschiedenen Konfessi-
onen in ihren Kirchen wie in Trutzburgen behaupten. Von Mystik 
war in Safed, der heiligen Stadt der Kabbala, nur noch ein Hauch 
zu erahnen, längst hat ein bunter Künstlerbazar die uralten Sy-
nagogen ins Abseits gedrängt. Glanz und Grandezza römischer 
Lebenskunst begegneten wir in Caesarea, mittelalterliche Ge-
wölbe der Kreuzritter liessen sich in Akko unter gewaltigen Bur-
ganlagen der Mamelucken entdecken, verzaubert tauchten wir 
ein in die Höhlenanlagen von Beit Shearim mit ihren gewaltigen 
Steinsarkophagen, wo die grossen Talmudlehrer ihre letzte Ruhe 
gefunden haben. Auf den Golanhöhen erhielten wir einen Eindruck 
von der strategischen Bedeutung dieser israelischen Eroberung 
im Sechstagekrieg von 1967. Heute wächst hier, auf vulkanischer 
Erde, der beste Wein des Landes.

Imposant sind die Universitäten der grossen Städte mit ih-
ren prachtvollen Campus-Anlagen voll exotischer Bäume und 
üppiger Blumen, mit modernen Skulpturen und verschwende-
rischen Brunnenanlagen: Man spürt, wie hoch sie geschätzt wer-
den, welchen Stellenwert Wissen und Forschen in Israel haben. 
Erstaunlich grün ist das ganze Land ausserhalb der Wüste – in 
jahrzehntelangen Aufforstungsaktionen entsumpft und in ein Pa-
radies landwirtschaftlicher Produktion verwandelt. Nur – längst 
sind es nicht mehr Agrumen, die Israels bedeutendste Exporte 
ausmachen: Ein zweites Silicon Valley ist hier entstanden, das 
die ganze Welt beliefert. Und das Wasser wird – nach lange aus-
gefallenem Regen und ständig gesteigertem Verbrauch – knapp, 
gefährlich knapp. 

Zahlreich waren die guten Begegnungen. Die betagte, aber noch 
voll aktive Leiterin des Carlebach-Instituts der Bar-Ilan-Universität 
in Tel Aviv stellte uns ihr pädagogisches Werk zum hebräischen 
Alphabet vor. Führerinnen in Museen und bei Sehenswürdigkeiten 
beeindruckten durch reiches Wissen und perfekte Sprachkennt-
nisse, zu spontanen Überraschungen kam es auf Strassen und 
Plätzen: Eine sephardische Familie liess uns zu ihren Bar-Mizwa-
Trommelklängen mittanzen, ein weissbärtiger Araber auf einem 
charaktervollen Esel und sein Genosse mit bunt geschmücktem 
Kamel führten uns ihre Spässe vor, schenkten uns Postkarten, der 
arabische Chauffeur des Kleinbusses war so beliebt, dass der Ab-
schied von ihm unter innigen Umarmungen erfolgte. Nach der un-
gemein beeindruckenden Wanderung durch die nur durch Taschen-
lampen erhellte kanaanitische Trinkwasserleitung im knietiefen 
Wasser in der uralten Davidsstadt überraschte uns beim Ausgang 
der Leiter der Ausgrabungen mit soeben entdeckten Münzen aus 
der Zeit der Römer – auch er ein Israeli arabischer Abstammung. 

In den Hotels liess das legendäre israelische Frühstück mit fri-
schen Gemüsen jeden Tag mit einem Vitaminschub beginnen, die 
Buffets am Abend waren von einer Fülle, die alle Köstlichkeiten 
des Mittelmeerraumes bot und keine Wünsche offenliess. 

Immer wieder jedoch fuhren wir jener Mauer entlang, die seit 
2006 das Land vor Anschlägen feindlicher Palästinenser bewah-
ren soll. Ist sie eine Mauer – oder nur ein Zaun, wie unsere Reise-
leiterin wiederholt betonte? Wie sieht es dahinter aus? Was geht 
in den Menschen vor, die durch sie von ihren Arbeitsplätzen, ihren 
Feldern, ihren nächsten Angehörigen getrennt werden? Eine tiefe 
Tragik liegt nicht nur über Israels Vergangenheit, sondern auch 
über seiner Gegenwart. Angesichts der Leiden, welche das Leben 
auf beiden Seiten in ständige Angst und Bedrückung zwingt, kann 
man nur hoffen, dass ein Friede ausgehandelt werden kann, der 
endlich allen ein menschenwürdiges Leben in diesem so reichen 
Lande ermöglichen wird. 

Höhlen im Gebiet von Qumran. In der unmittelbaren Umgebung 

wurden die Qumran-Schriftrollen gefunden.
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ist es an den folgenden Tagen immer wieder mit anderen Kindern 
zu uns gekommen, die alle den gleichen Stift haben wollten, der 
anscheinend nirgendwo sonst erhältlich war.

Euer Angebot reicht weit über das Übliche hinaus und ist in die-
ser Form in Luzern sicher einzigartig. Neben dem Verkauf von 
Büroartikeln, Tonerpatronen und dem Buchhandel druckt ihr 
auch Skripten, Seminar-, Bachelor- und Masterarbeiten. Ihr bietet 
einen Second-Hand-Bücherservice ebenso an wie ihr über das 
Anschlagbrett Wohnungen und Jobs vermittelt. Ein Paar hat sich 
sogar über den Studiladen kennengelernt und ist inzwischen  
verheiratet.
Stimmt, aber eine Partnerbörse führen wir (noch) nicht! Wichtig 
und neu hinzugekommen ist unser Webshop, über den man sämt-
liche Artikel sowie Bücher bequem online bestellen kann. Gerne 
benutzt wird auch der Ticketvorverkauf für Veranstaltungen der 
SOL und weiterer studentischer Veranstalter. Und wer noch ein 
Geschenk sucht, liegt mit einem Gutschein für einen Einkauf im 
Studiladen immer richtig.

  MARTINA PLETSCHER

Im Studiladen laufen bei unserem Besuch die Vorbereitungen für 
das kommende Herbstsemester und vor allem für den Vorverkauf 
in den Tagen vor Semesterbeginn auf Hochtouren. Während einer 
kurzen Kaffee- und Verschnaufpause fanden Sabina Ademi und 
Petra Wolf (beide Beratung und Verkauf) und Monika Sommer 
(Administration) dennoch Zeit, uns von ihrer Arbeit im Studiladen 
zu erzählen.

Der Laden heisst zwar Studiladen, ist aber – was einige vielleicht 
noch nicht wissen – für alle da.
Unsere Kunden sind nicht nur Studierende der Universität, der 
Hochschule Luzern oder der Pädagogischen Hochschule. Unser 
Skriptendruck wird auch von den Dozierenden in Anspruch ge-
nommen, wir erledigen Druckaufträge der Uni und viele Seminare 
und Institute beziehen über uns ihr Material. Zu unseren Kunden 
gehören zudem Quartierbewohner und Laufkundschaft, einfach 
alle, die unser grosses Sortiment und unsere Dienstleistungen 
schätzen. Besondere Kunden sind Kinder. Nachdem ein Kind bei 
uns einmal einen besonderen Stift entdeckt und gekauft hatte, 

Du bist der Studiladen

Den Studiladen kennen fast alle und seine Dienstleistungen werden 
rege in Anspruch genommen. Seit Kurzem kann jedermann und jedefrau 
auch der Studiladen sein.

HERAUSGEPICKT
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Am 1. April 2002 wurde der Studiladen als Verein gegründet und 
öffnete seine Türen. Seither hat nicht nur das Warensortiment 
stetig an Breite und Tiefe zugenommen, immer wieder erwei-
tert wurde auch die Palette an angebotenen Dienstleistungen. 
Gibt es konkrete Pläne, welche Richtung ihr künftig einschlagen 
wollt?
Wir werden immer wieder angefragt, ob wir unser Sortiment nicht 
um kleine Bürogeräte, Drucker u.ä. erweitern wollen. Das könnten 
wir aber personell nicht bewältigen und der Markt ist durch die 
Grossverteiler der Branche schon völlig abgedeckt. Wir möch-
ten vielmehr die Beratung ausbauen und starten ab Herbst mit 
einem stark erweiterten Buchsortiment. Die Entwicklung geht 
also ganz klar hin zu einem Laden mit mehr Buchhandlungs-
charakter. Dabei wird Literatur zu den «Campusfächern» einen 
Schwerpunkt bilden, aber wir beschränken uns nicht nur auf 
studienrelevante Literatur. Das heisst, auch die Juristin und der 
Pädagoge mit längst abgeschlossenem Studium finden bei uns 
alles, was sie für die tägliche Praxis oder die Weiterbildung brau-
chen. Und natürlich soll auch die «schöngeistige» Literatur ver-
treten sein. Bei uns kann man zudem jedes beliebige Buch aus 
dem Buchhandel bestellen. Petra Wolf bringt dafür nicht nur eine 
Ausbildung als Buchhändlerin mit, sondern sie entwickelt gera-
dezu detektivisches Gespür und einen enormen Ehrgeiz, wenn es 
darum geht, ein Buch aufzutreiben, das nur schwer erhältlich ist 
oder als vergriffen gilt.

Ihr bringt alle Berufserfahrung mit. Was unterscheidet die Arbeit 
im Studiladen von anderen Arbeitsstellen in Handel und Ver-
kauf?
Die Arbeit ist extrem vielfältig und bringt jeden Tag Überra-
schungen. Und das positive Feedback unserer Kunden motiviert 
uns immer wieder. Auch das Verhältnis zu unseren Kunden ist ein 
spezielles: Wir begleiten die meisten über Jahre hinweg durchs 
Studium, in guten wie in schlechten Tagen. Wir lernen sie als oft 
noch scheue Studienanfänger kennen und sehen, wie sie eine 
Entwicklung durchmachen. Wir beraten sie von der ersten Semi-
nararbeit an und drucken am Studienende die Masterarbeit, die 
meistens erst in letzter Minute fertig wird …

Eine Herausforderung ist auch die individuelle Beratung. Dabei 
können wir unsere Erfahrung einbringen, sei es mit einem Tipp 
für die kostengünstigere Version, sei es mit einem Ratschlag, 
für welches Buch sie sich entscheiden sollen. Wir müssen des-
halb immer am «Puls» der Uni bleiben, auch regelmässige Schu-
lungen gehören bei uns dazu. Damit verfolgen wir eine Grundidee 
des Studiladens: Bestmögliche Beratung und Dienstleistungen 
für die Studierenden.

Einen besonderen Reiz machen Sonderwünsche aus, die immer 
wieder an uns herangetragen werden und die wir nach Möglich-
keit gerne erfüllen. Erst kürzlich haben wir für eine Kundin einen 
Bildband hergestellt, in dem sie gesammelte Gedichte und Illus-
trationen schön gestaltet verschenken wollte. Aber auch Flyer, 
Rezeptsammlungen oder Hochzeitsbücher waren schon unter 
den Aufträgen. Wenn die Kunden dann am Ende rundum zufrie-
den unseren Laden verlassen, ist das die schönste Belohnung 
für unseren Aufwand. 

Für euch steht mit dem Vorverkauf und dem Semesterbeginn 
eine anstrengende Zeit an.
Die Zeit vor Semesterbeginn ist unsere arbeitsintensivste Zeit: 
Die Studierenden stehen dann schon vor Ladenöffnung Schlange 
vor der Tür, um ihre Skripten einzukaufen. Der Laden ist pausen-
los gerappelt voll und wir laufen alle auf Hochtouren. Eine beson-
dere Zeit und Stimmung. Deshalb überwiegt bei uns trotz allem 
immer die Vorfreude darauf.

Zum Semesterbeginn gelangen die Artikel der neuen Uni-Beklei-
dungslinie in den Verkauf. Monika Hauser, die gerade zur Runde 
dazugestossen ist, gibt dazu Auskunft. Welche Artikel sind er-
hältlich und wie ist die Idee dazu entstanden?
Wir starten mit einer T-Shirt-Linie und einer Kapuzenjacke für 
Frauen und Männer. Weitere Artikel sind geplant. Die Idee einer 
Uni-Bekleidungslinie ist schon älter. Auch die Nachfrage bestand 
schon über längere Zeit. Als die alten T-Shirts ausverkauft wa-
ren und das neue Logo der Unversität herauskam, wollten wir 
die Idee dann auch umsetzen. Es sollten praktische und gut  
designte Sachen sein, in denen jede und jeder sich wohlfühlt und 
ihre bzw. seine Zugehörigkeit zur Universität Luzern zeigen kann. 
Die Shirts und Kapuzenjacken können bei uns im Studiladen ge-
kauft werden.

Vor Kurzem habt ihr die Kampagne «Du bist der Studiladen» ge-
startet, um weitere Vereinsmitglieder zu gewinnen. Eine Mitglied-
schaft ist äusserst attraktiv.
Die Resonanz auf unseren Flyer ist sehr positiv. Die Mitglieder 
können ihre Wünsche und Anregungen direkt einbringen und 
haben Teil an der Entwicklung des Studiladens, sie erhalten aber 
zudem für den Jahresbeitrag von Fr. 20.– einen Rabatt von 10 %  
auf das gesamte Sortiment. Übrigens: Trotz unseres Mottos  
«Von Studierenden für Studierende» können alle Mitglied werden, 
unabhängig davon, ob sie (noch) studieren oder nicht.

Auch wenn sie es nicht gerne hört: Für viele ist vor allen anderen 
Monika Hauser, Leiterin des Studiladens und seit Gründungs-
zeiten dabei, der Studiladen. Welche Erfahrungen machen die 
anderen Teammitglieder?
Der persönliche und langfristige Kontakt zu unseren Kunden 
schlägt sich auch ausserhalb des Studiladens nieder. Wir werden 
in der Bahn erkannt und angesprochen oder wenn wir ausgehen, 
vor allem an studentischen Anlässen. Manche wollen sogar eine 
Bestellung aufgeben, wenn sie uns unterwegs irgendwo treffen. 
Insofern sind wir alle schon längst der Studiladen!

www.studiladen.ch

HERAUSGEPICKT
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Ministerium pro universitate completum
  WERNER WOBMANN

Mit einem Apéro im Kreis von Kolleginnen und Kollegen verab-
schiedete sich am Ende des Frühjahrssemesters Zita Schmid-
Mattmann in ihren wohlverdienten «Ruhestand». Während 24 
Jahren hat sie als Instituts-, Dekanats- und Rektoratssekretärin 
sowie als administrative Adjunktin und Leiterin der Universitäts-
kanzlei die Entwicklung von der Theologischen Fakultät Luzern 
über die universitäre Hochschule zur Universität Luzern tatkräf-
tig mitgetragen, aktiv mitgestaltet und auch mitgeprägt.

Mit grosser Tatkraft und Ausdauer hat sie die zahlreichen und 
immer wieder neuen Aufgaben angepackt. Dabei hatte sie immer 
die Institution im Auge und natürlich die Studierenden, welche ihr 
besonders am Herzen lagen.

Die Mitarbeitenden der Zentralen Dienste und der gesamten Uni-
versität wünschen Zita Schmid-Mattmann weiterhin viel Lebens-
freude und Lust, Neues zu entdecken.

Dr. Monika Pfaffinger, Assistenzprofessorin für Privatrecht 

Geb. 1974, studierte Rechtswis-
senschaften an der Universität 
Zürich. Neben ihrer Arbeit als wis-
senschaftliche Assistentin an der 
Universität Zürich verfasste sie 
ihre Dissertation zum Thema 
«Geheime und offene Formen der 
Adoption. Wirkungen von Infor-
mation und Kontakt auf das 

Gleichgewicht im Adoptionsdreieck» (2007). Es folgten Tätigkeiten als Substi-
tutin bei Baker & McKenzie sowie als Auditorin am Bezirksgericht Zürich. Im 
Wintersemester 2007 nahm sie einen Lehrauftrag für Privatrecht I an der Uni-
versität Luzern wahr. Bis zu ihrer Berufung zur Assistenzprofessorin für Privat-
recht mit Schwergewicht ZGB per 1. Oktober 2008 war sie im Rechtsdienst der 
Halter Unternehmungen, Zürich, tätig.

Forschungsschwerpunkte:
Familienrecht, insbesondere Kindesrecht mit interdisziplinären, rechtsverglei-
chenden sowie menschenrechtlichen Bezügen; Personenrecht; Einleitungsar-
tikel des ZGB.

Dr. Vagias Karavas, Assistenzprofessor für Rechtssoziologie

Geb. 1975 in Athen/Griechenland. 
Seit 1. August 2008 Assistenz-
professor für Rechtssoziologie an 
der Universität Luzern. Vor seiner 
Ernennung zum Assistenzprofes-
sor war er als Oberassistent an 
der Universität Freiburg i.Ue. und 
als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter an der Universität Frankfurt 

tätig. Nach seinem Studium der Rechtswissenschaft an der Universität Athen 
erfolgte ein LL.M. und ein Promotionsstudium an der Universität Frankfurt. In 
seiner Arbeit zur Erlangung des LL.M. (1999) beschäftigte er sich mit dem The-
ma «Standardisierungsprozesse in der EG und in der Bundesrepublik Deutsch-
land als Netzwerk privater-öffentlicher Akteure». In seiner Dissertation (2006) 
befasste er sich mit dem Thema «Digitale Grundrechte. Elemente einer Verfas-
sung des Informationsflusses im Internet». Gegenwärtig arbeitet er an einer 
Habilitationsschrift zu Fragen der Kommerzialisierung des menschlichen Kör-
pers im Zeitalter der Biotechnologie.

Forschungsschwerpunkte: 
Rechtssoziologie, Privatrecht, Privatrechtstheorie, Internetrecht, Medizinrecht, 
Rechtsvergleichung.

Berufungen Herbstsemester 2008
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Dr. Klaus Mathis, Assistenzprofessor für Öffentliches Recht und Recht 
der nachhaltigen Wirtschaft

Geb. 1967, von Wolfenschiessen 
NW und Hünenberg ZG, ist im Kan-
ton Zug aufgewachsen und stu-
dierte an der Universität Zürich 
Volkswirtschaftslehre und Rechts-
wissenschaften. Nebst seiner Tä-
tigkeit als Dozent an höheren 
Fachschulen und als Assistent für 
Rechtsphilosophie am Rechtswis-

senschaftlichen Institut der Universität Zürich verfasste er seine Dissertation 
(2003) zum Thema «Effizienz statt Gerechtigkeit? Auf der Suche nach den phi-
losophischen Grundlagen der Ökonomischen Analyse des Rechts». Anschlies-
send war er in Bern als wissenschaftlicher Mitarbeiter im Staatssekretariat für 
Wirtschaft tätig. Seit Herbst 2004 ist er Oberassistent für Öffentliches Recht 
und Lehrbeauftragter im Staatsrecht an der Universität Luzern. Die Ernennung 
zum Assistenzprofessor erfolgte per 1. März 2007. Er arbeitet an einer Habilita-
tionsschrift zum Thema «Nachhaltige Entwicklung und Generationengerechtig-
keit: Eine interdisziplinäre Studie aus rechtlicher, ökonomischer und philoso-
phischer Sicht».

Forschungsschwerpunkte:
Recht der Nachhaltigen Entwicklung, Wirtschaftsverfassungsrecht, Ökono-
mische Analyse des Rechts, Rechtsphilosophie und Rechtstheorie

Dr. Rainer Diaz-Bone, ausserordentlicher Professor für Soziologie-Methoden

(Geb. 1966 in Bogota/Kolumbien) 
studierte von 1991 bis 1996 Sozi-
al w issenschaf ten mi t dem 
Schwerpunkt «Angewandte Sozi-
alforschung» an der Ruhr-Univer-
sität Bochum. Von 1997 bis 2002 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Institut für Journalistik und Kom-
munikationsforschung (HMT Han-

nover). 2001 Promotion im Fach Soziologie an der Universität Trier (Dissertati-
onsschrift: «Kulturwelt, Diskurs und Lebensstil. Eine diskurstheoretische 
Erweiterung der Bourdieuschen Distinktionstheorie»; ausgezeichnet mit dem 
Dissertationspreis der Deutschen Gesellschaft für Soziologie 2004). Von 2002 
bis 2008 wissenschaftlicher Assistent am Institut für Soziologie der Freien Uni-
versität Berlin. Abschluss des Habilitationsverfahrens an der Freien Universität 
Berlin im Herbst 2008 (Kumulative Habilitationsschrift: «Felder und Konventi-
onen in der Wirtschaft. Beiträge zur neueren französischen Wirtschaftssoziolo-
gie»). Ab November 2008 Professor für Soziologie mit dem Schwerpunkt quali-
tative und quantitative Methoden an der Universität Luzern.

Forschungsschwerpunkte: 
Empirische Kultur- und Lebensstilforschung, Wirtschaftssoziologie, sozial- 
wissenschaftliche qualitative Methodologien (insbesondere Diskursanalyse als 
Methode in der empirischen Sozialstruktur- und Wissensanalyse), multivariate 
Statistik (insbesondere Analyse kategorialer Daten und Tabellenanalyse),  
sozialwissenschaftliche Netzwerkanalyse und Epistemologie.

Dr. Antonius Liedhegener, Assistenzprofessor für Politik und Religion 

Geb. 1963, studierte Geschichte 
und Katholische Theologie an der 
Westfälischen Wilhelms-Universi-
tät Münster und der University of 
Southampton. 1996 promovierte 
er mit einer vergleichenden Fall-
studie zum Zusammenhang von 
Urbanisierung und Säkularisierung 
im 19. und frühen 20. Jahrhundert 

und habilitierte 2005 mit einer Schrift zur politischen Rolle des Katholizismus in 
den USA und der Bundesrepublik Deutschland. Auszeichnung der Habilitations-
schrift mit dem Förderpreis 2007 der Deutschen Vereinigung für Politische Wis-
senschaft (DVPW) für die beste Post-doc-Arbeit. Von 1997 bis 2007 wissen-
schaftlicher (Ober-)Assistent am Institut für Politikwissenschaft der Friedrich 
Schiller-Universität Jena, 2008 Vertretungsprofessur für vergleichende Politik-
wissenschaft an der Europa-Universität Viadrina, seit Herbst 2008 Assistenz-
professor für Politik und Religion am Zentrum für Religion, Wirtschaft und Politik 
(ZRWP) an der Universität Luzern. Mitglied verschiedener nationaler und interna-
tionalen Fachverbände. Sprecher des Arbeitskreises «Politik und Religion» der 
Deutschen Vereinigung für politische Wissenschaft (DVPW). 

Forschungsschwerpunkte: 
Politik und Religion in liberalen Demokratien, insbes. Deutschland und USA; Zivil-
gesellschaft und Religion; Religiöse Interessen in der Europäischen Union; poli-
tische Soziologie von Religion und Kirchen, Katholizismusforschung, Sozialge-
schichte der Religion in Deutschland und den USA im 19. und 20. Jahrhundert.

Dr. David Eben, Professor für Gregorianik

Er ist Gründer und Leiter der Scho-
la Gregoriana Pragensis. 1991 
schloss er an der Philosophischen 
Fakultät der Karlsuniversität in 
Prag das Studium der Musikwis-
senschaft ab. Bereits während 
seines Studiums konzentriert er 
sich auf das Gebiet der mittelal-
terlichen Musik, vor allem den gre-

gorianischen Choral. In den Jahren 1990-1991 absolvierte er am Pariser Konser-
vatorium (Conservatoire Nationale Supérieur de Musique de Paris) das Fach 
«Dirigieren des gregorianischen Chores» und war während einer Saison als  
Dirigent des «Choeur Grégorien de Paris» tätig. Während seines Aufenthaltes in 
Frankreich besuchte er oft wegen seiner wissenschaftlichen Forschung die Abtei 
Solesmes. Im Jahre 2003 schloss er seine Doktor-Dissertation über Antiphonen 
des Offiziums ab.

PERSONELLES
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  JUDITH BACHMANN

Probieren ist der wichtigste Teil der Theaterarbeit, und diesem 
wird mit dem Einzug in den «SÜDPOL» und den damit verbun-
denen verbesserten Probebedingungen Rechnung getragen. 
Die Umzugsarbeiten waren seit Juni im Gang und wurden Ende 
August abgeschlossen. Ein Volumen von rund 3000 m3, beste-
hend aus Requisiten, Kostümen, Ton- und Beleuchtungsmate-
rial, Möbel/Kulissen sowie Orchestermaterial, wurde bis zu die-
sem Zeitpunkt mit rund 1200 Mann-Stunden ins neue Gebäude 
an der Arsenalstrasse verschoben. Die Theaterleute freuen sich 
auch auf die Zusammenarbeit mit den anderen Nutzern und Mit-
betreibern des Kulturhauses und auf die daraus entstehenden 
gemeinsamen Projekte. Zur «SÜDPOL»-Eröffnung feiert das Lu-
zerner Theater in dessen Räumen am 7. November 2008 die Pre-
miere des Stücks «Stichtag» von Thomas Hürlimann, in der Regie 
von Volker Hesse. Das Duo Hesse/Hürlimann hat im vergangenen 
Sommer sehr erfolgreich das Welttheater Einsiedeln produziert. 
Mitwirken werden neben Schauspielerinnen und Schauspielern 
auch ein Laienchor, unter der Leitung von Christian Zehnder, so-
wie Musiker der Brassband Bürgermusik Luzern, unter der Lei-
tung von Yves Illi, Rektor der Musikschule Luzern. 

TAKE-OFF 2008/09 – magische Räume auch für junge Menschen

Mit einem Programm, bestehend aus über 20 Premieren, bespie-
len und beleben die Luzerner Theatermacher den magischen 
Raum «Theater» auch in dieser Spielzeit. Dabei wird im Theater-
saal an der Reuss, im UG, im Figurentheater und im «SÜDPOL» 
gespielt. Das vielfältige Angebot enthält auch viel Spannendes 
für junge Menschen. Dies für all jene, die vom Theatervirus be-
reits infiziert sind oder dieses Medium erst noch entdecken wol-
len. Das TAKE-OFF-Angebot bietet günstige Angebote für diese 
Zielgruppe:
– Charter-Abo: fünf frei wählbare Vorstellungen zum Preis von 

total Fr. 50.–
– Last-Minute-Ticket: 15 Minuten vor Vorstellungsbeginn die 

besten noch freien Plätze für Fr. 15.–

Bereits jetzt reservieren sollten sich junge Menschen das Sai-
sonhighlight am Samstag, 13. Dezember 2008. Dann steigt die 
grosse TAKE-OFF-Party – ein musikalischer Höchstgenuss mit 
Oper und Party bis in die frühen Morgenstunden. 

www.luzernertheater.ch

Zum Spielzeitstart Einzug in den «SÜDPOL» 

Das Luzerner Theater ist in die Spielzeit 2008/09 gestartet. Mit der neuen Theater-
saison haben die Theaterleute auch ihre neuen Probe- und Lagerräumlichkeiten im Kulturhaus 
SÜDPOL bezogen, welche die bisherigen Räume im Eichhof-Areal ersetzen. SÜDPOL Luzern 
ist ein einzigartiges Kulturhaus, welches die Institutionen Musikschule Luzern, Luzerner Sinfonie-
orchester, Brassband Bürgermusik Luzern und Luzerner Theater sowie verschiedene Kunstsparten 
unter einem Dach vereint. Der Kulturbetrieb, unter der Leitung von Philippe Bischof, startet mit 
dem Eröffnungswochenende vom 7./8./9. November 2008. 
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Die Mitarbeiter des Theaters bei der Spielzeiteröffung in neuen Chorsaal des Südpols.
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  NICOLE MÜLLER

Theaterschaffende aus Luzern haben sich den Aufenthaltsraum 
der PHZ/Uni Luzern, im ehemaligen Zeughaus, ausgesucht, um 
darin ihre erste Produktion zu starten. Julian M. Grünthal und 
Bettina Glaus gründeten Anfang 2008 die neue Theatergruppe 
«Grenzgänger». Ihr Ziel ist es, eine Plattform für professionelle, 
noch nicht etablierte Theaterschaffende aus dem Raum Luzern 
zu bieten. «Z» ist ihre erste Inszenierung. Sie handelt von der 
intensiven Auseinandersetzung zweier junger Menschen mit 
Identität, Selbstbetrug, Liebe und Hoffnung. «Zentrale, mensch-
liche Nöte und Fragen werden im Stück der Jungautorin Nino Ha-
ratischwili thematisiert», erzählt Bettina Glaus (Inszenierung), 
aus Luzern. «Z» erzählt von zwei jungen Menschen, die nachts 
in der Universität eingeschlossen sind. Er hat sich verschlafen 
und möchte raus; sie ist geblieben, weil sie bleiben wollte. Mit 
Lea und Tizian prallen zwei gegensätzliche Weltansichten aufei-
nander. Unweigerlich sind die beiden gezwungen, sich miteinan-
der zu unterhalten. Was sie verbergen wollen, lässt sich nicht 
mehr verstecken. Warum hat das Schicksal sie ausgerechnet in 
dieser Nacht nicht alleine gelassen?

Entgrenzte Welt
«Es ist uns ein grosses Anliegen, ‹Z› aufzuführen», so Julian M. 
Grünthal (Schauspieler). Er wird den Tizian spielen und weiss, 
welche aktuelle Thematik in dem Stück steckt. «Unsere Genera-
tion ist in einer scheinbar entgrenzten Welt aufgewachsen», er-
klärt er. «Jeder ist aufgefordert, zu gewinnen, alle Möglichkeiten 
zu nutzen und individuell und selbstbewusst zu sein.» Im Stück 
blickt Lea (Nina Langensand) hinter Tizians Maske und zwingt 
ihn, sich mit seinen Versagensängsten zu konfrontieren. «Keine 
einfache Rolle», bekennt der professionelle Schauspieler. 

Hoch emotionale Reise
«Mein Wunsch war es, das Stück, welches an einer Universität 
spielt, auch dort zu inszenieren», so Bettina Glaus. «Wir sind 
sehr glücklich, dass die Uni/PHZ Luzern uns diese Möglichkeit 
gibt. So können wir das Publikum im intimen Rahmen unmittelbar 
mit den beiden Figuren konfrontieren und auf eine hoch emotio-
nale Reise entführen.»

Die Premiere findet am 8. Oktober 2008, um 19.30 Uhr, in der 
PHZ/Uni Luzern, Museggstrasse 37, statt. Türöffnung und Bar 
ab 18.45 Uhr. 

Weitere Aufführungen:
10./11./16./17./18./22./23./24./25. Oktober 
Eintritt: Fr. 30.– / mit Legi: Fr. 18.–

Reservation: 
Kultur-Forum, Bruchstrasse 53, Luzern
Mo.–Fr., 13.30–18.00 Uhr
Tel. 041 410 31 07 
www.grenzgaengerimnetz.com

«Z» – ein Theater an der Uni

Es ist Nacht. Die Universität 
ist verriegelt. Gitterstäbe vor den 
Fenstern trennen Lea und Tizian 
von der Freiheit … 
Der Aufenthaltsraum der PHZ/Uni 
wird zum Ort für professionelles 
Theater.
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Studentenfutter 

«Studentenfutter» ist eine Einladung des Kunstmuseums an die 
Studierenden der Universität und der Hochschule Luzern aller 
Disziplinen. Zu vier verschiedenen Ausstellungen innerhalb eines 
Studienjahres bietet unser Team, bestehend aus vier Absolven-
tinnen der Hochschule Luzern – Design und Kunst und einer wis-
senschaftlichen Mitarbeiterin des Kunstmuseums Luzern, gratis 
Führungen für Studierende an. 

Die nächsten Termine: 

Ausstellung «Hiroshi Sugimoto. Retrospektive»:
Donnerstag, 30. Oktober 2008,  
Dienstag, 4. November 2008,  
Mittwoch, 12. November 2008,

jeweils von 17.30 bis 18.30 Uhr.
Beginn im Foyer des Kunstmuseums 
(im KKL Luzern, Lift 4. Stock), 
Eintritt und Führung gratis mit Studentinnen-/
Studentenausweis, ohne Voranmeldung

Das «Studentenfutter»-Team:
lic. phil. Simona Ciuccio (Kunsthistorikerin und 
wissenschaftliche Mitarbeiterin des Kunst-
museums Luzern), Jana Bruggmann und Sabina 
Gnädinger (Studentinnen der Hochschule Luzern 
– Design und Kunst)
Kontakt: 
simona.ciuccio@kunstmuseumluzern.ch

Kunstmuseum Luzern
Europaplatz 1 (KKL Level K)  
6002 Luzern
Telefon 041 226 78 00 
www.kunstmuseumluzern.ch 
kml@kunstmuseumluzern.ch

Hiroshi Sugimoto, Polar Bear, 1976, © Hiroshi Sugimoto

Aktuelle Ausstellungen: 

Anne-Mie van Kerckhoven
Nothing More Natural
16. August bis 23. November 2008

Die belgische Künstlerin Anne-Mie van Kerckhoven 
(*1951) hat über einen Zeitraum von mehr als drei 
Jahrzehnten mittels des Mediums der Zeichnung 
die brisanten Beziehungen zwischen Gender, Tech-
nologie und Repräsentation untersucht. Sie gilt als 
Pionierin des Cyberfeminismus und als gewiefte 
Multimediakünstlerin. In der retrospektiven Aus-
stellung werden Filme von 1980 bis 2007 sowie 
eine repräsentative Auswahl an Zeichnungen seit 
etwa 1970 zu sehen sein.

Leopold Haefliger
Neu besehen
16. August bis 23. November 2008

Wer das Werk des Luzerner Malers Leopold Haef-
liger (1929–1989) kennt, scheint seine Meinung 
gemacht zu haben. Insbesondere seine Fasnachts-
bilder lassen die einen entzücken und die andern 
erschaudern. Haefliger war aber nicht nur Ge-
sellschaftsmaler, sondern ein leidenschaftlicher 
Künstler, der mit Begeisterung, Lust und Können 
seine Zeitgenossen rezipierte.

Der Blick in die Ferne
Landschaftsmalerei aus den Sammlungen des Für-
sten von und zu Liechtenstein
9. August bis 5. Oktober 2008

1948 wurden die Schätze der Fürstlichen Samm-
lungen unter dem Titel «Meisterwerke aus den 
Sammlungen des Fürsten von Liechtenstein» in 
einer spektakulären Ausstellung im Kunstmuse-

Kunstführungen von und für Junge. 
Ein Gratisangebot des Kunstmuseums Luzern.

um Luzern zum ersten Mal – und seither niemals 
wieder – ausserhalb Wiens zur Gänze gezeigt. Viele 
der Landschaften, die nun Teil der Präsentation an-
lässlich der 60. Wiederkehr dieses denkwürdigen 
Ereignisses sind, werden nun wiederum zu sehen 
sein. Die Ausstellung breitet das gesamte Spek-
trum der Landschaftsmalerei vom 15. bis zum 19. 
Jahrhundert aus.

Schweizer Meister / Swiss Masters 
Die Sammlungsausstellung zum 75-Jahr-Jubiläum 
der Bernhard-Eglin-Stiftung
31. Mai bis 5. Oktober 2008

Die 250 Werke der 1933 von der Luzerner Kunstge-
sellschaft mit einem Legat gegründeten Bernhard-
Eglin-Stiftung gehören zu den wichtigsten Bestän-
den der Sammlung des Kunstmuseums Luzern. In 
den Gründungsjahren des Kunstmuseums wurde 
damit innert kurzer Zeit eine bedeutende Samm-
lung von Schweizer Kunst zusammengetragen. 
Von Füssli über Anker, Zünd und Hodler bis Vallot-
ton sind viele der grossen Schweizer Künstler mit 
wichtigen Werken vertreten. Dank einer erneuten 
Sammeltätigkeit in den 80er- und 90er-Jahren 
konnte dann auch die abstrakte moderne Schwei-
zer Kunst verstärkt werden. Die Namen reichen 
nun von Taeuber-Arp und Oppenheim über Bill, Fedier 
und Iseli bis zu Federle oder Armleder.
 
Die Ausstellung zeigt über 100 Meisterwerke und 
macht sichtbar, mit welchem Qualitätsbewusstsein 
Neuerwerbungen getätigt worden sind.

Weitere Veranstaltungen siehe Tagespresse

KULTURSTADT LUZERN
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credo.unilu – Herbstsemester 2008

Mittwoch, 24. September:
Let your light shine – zeugnishaft leben
Studierende und Pfr. Philipp Aebi, Leiter credo.unilu und VBG-Studierenden-
arbeit

Mittwoch, 8. Oktober:
Mission impossible? – wie Unmögliches möglich wird in Studium, Beruf, 
Partnerschaft und Kirche
Dr. med. Peter Buess-Siegrist, Psychiater und Psychotherapeut FMH, 
Binningen BL

Mittwoch, 22. Oktober:
Bono, U2 – ein Rockstar mit Messiaskomplex?
Elias Jenni, Theologe, Leiter Bibelgruppe für Studierende Zürich

Mittwoch, 5. November, 20 Uhr, Jesuitenkirche:
Heilung der Beziehungsfähigkeit – die Eltern-Tochter/Sohn-Beziehung
Dr. Manfred Engeli, Psychologe, Psychotherapeut, Paar- und Familienthera-
peut, Supervisor und Ausbildner in (Ehe-)Seelsorge, Kehrsatz BE

Mittwoch, 19. November:
Heisses Eisen: Gott und Leid – ein Paradox?
Pfr. Mag. Theol. Peter Henning, Dozent am Theologisch-Diakonischen Seminar 
TDS Aarau

Mittwoch, 3. Dezember:
Prüfungssituationen meistern – zwischen Kompetenz und Performance 
steht Prüfungsangst
Daniel Kummer, Pädagogiklehrer, Leiter der VBG-Pädagogikarbeit
credo.unilu, unterstützt durch Fachschaften der Uni

Donnerstag, 11. Dezember, 19.30 Uhr, Ref. Lukaskirche, 
Morgartenstrasse 16:
Besinnliche Adventsfeier im Taizéstil
credo.unilu und Hochschulseelsorge Luzern

Mittwoch, 17. Dezember:
Christliches Engagement für Menschenrechte konkret
Katharina Fahrni, lic. phil., Vorstand ACAT, Aktion der Christen für die Ab-
schaffung der Folter, Bern

Wann und wo?: 19.15–20.30 Uhr,
Union, Löwenstrasse 16, Luzern, Parterre, Hörsaal U 0.04

Credo-community – die Abende zwischen den credo-Abenden
1./15./29. Oktober, 12./26. November: Gemeinschaft, Gemütlichkeit, Film, 
Diskussionen über Gott, die Bibel und die Welt.
Treffpunkt: 19.15 Uhr, «Union», Cafeteria

Unter dem Motto «Glauben + Denken + Feiern» ermutigen wir Studierende, die Verbindung von Glauben 
und Denken zu wagen, Glaubens- und Lebensfragen auf den Grund zu gehen und in der persönlichen Spi-
ritualität zu wachsen. Credo.unilu ist ein Projekt der VBG (Vereinigte Bibelgruppen). www.credo-unilu.ch

Die Synagogen der Schweiz und die Geschichte der Synagogen von Luzern
Vortrag mit Dr. Ron Epstein
Dienstag, 25. November 2008, 18.15 Uhr, 
Universität Luzern, Hörsaal 1, Pfistergasse 20, 6003 Luzern

Synagogenführung mit Dr. Ron Epstein
Donnerstag, 27. November 2008, 15.00 Uhr
Anmeldung bis 10. November 2008, ijcf@unilu.ch oder Tel. 041 228 55 35

Die Synagogen der Schweiz. Bauten zwischen Emanzipation, Assimilation und 
Akkulturation und die Geschichte der Luzerner Synagoge
In seinem 2008 im Chronos Verlag erschienenen Bildband stellt Ron Epstein 
erstmals die rund dreissig Synagogen der Schweiz systematisch vor. Dabei 
geht es nicht nur um die Abbildung ihrer Architektur, denn die Synagogen wer-
den als Ausdruck der Veränderung der jüdischen Gesellschaft verstanden. In 
den Synagogenbauten der Schweiz spiegelt sich die Geschichte der Emanzipa-
tion ihrer jüdischen Bevölkerung.

  ANITA WICKI

«Israel Impressionen» – Ouvertüre mit Apéro zum Semesterbeginn
23. September 2008, 17.15 Uhr, 
Union, Raum U0.04, Löwenstrasse 16, 6004 Luzern

Das Institut für Jüdisch-Christliche Forschung eröffnet das neue Herbstseme-
ster mit einem fröhlichen Festabend. Eingeladen sind alle Interessierten, die 
Studierenden, Gasthörerinnen und Gasthörer des Fachs Judaistik, Freunde 
des Instituts sowie Kolleginnen und Kollegen, nicht zuletzt diejenigen, die im 
Herbstsemester ihr Studium beginnen und sich für die jüdische Kultur und Re-
ligion wie die Geschichte Israels interessieren. Studierende der Judaistik wer-
den diesen Abend aktiv mitgestalten, indem sie ihre verschiedenen Talente und 
Israel-Erfahrungen einbringen. Nach Beiträgen in Wort, Bild und Ton folgt ein 
heiterer und kompetenter Einblick in die jüdische Küche durch Käthi Frenkel, 
Autorin verschiedener Kochbücher über koscheres Essen und religiöse Haus-
haltsführung, der mit Musik und einem koscheren Apéro abgerundet wird. Denn 
nicht zufällig vergleicht der Talmud Studieren mit Essen.

Veranstaltungen am IJCF im Herbstsemester 2008



41UNILU AKTUELL · AUSGABE NR. 25 · SEPTEMBER 2008 VERANSTALTUNGSKALENDER

darstellte. Die Zulassung zum Bau eines neuen jüdischen Gotteshauses wurde 
zum Prüfstein für das politische System, verfolgten doch die fortschrittlichen 
Kantone die Trennung von Kirche und Staat. Ein Konzept, das nicht ohne Kon-
sequenzen für die emanzipationswilligen jüdischen Gemeinden blieb.

Besondere Berücksichtigung findet die Entstehungs- und Baugeschichte der 
Synagoge in Luzern. Im Gegensatz zu den übrigen Schweizer Kantonen waren 
im Kanton Luzern Juden erst ab 1864 geduldet. Am 18. März 1912 fand die 
feierliche Einweihung des neuen Gotteshauses in der Bruchstrasse statt in 
Anwesenheit von Vertretern der Stadt und des Kantons sowie beider Kirchen. 
Dem religiösen Akt folgte eine rauschende Feier im Kursaal Luzerns mit über 
300 Gästen.

Zu beiden Veranstaltungen sind Sie herzlich eingeladen!

Mit der vollzogenen rechtlichen und gesellschaftlichen Gleichstellung der Ju-
den 1874 wurden die zu planenden Synagogen für die jüdischen Gemeinden 
zum geeigneten Mittel, ihr neu gewonnenes Selbstverständnis nach aussen hin 
zeitgemäss zu manifestieren. Im Gegensatz zu ihren Nachbarländern, in wel-
chen die Französische Revolution die ersten Impulse für die rechtliche Gleich-
stellung der jüdischen Bevölkerung gab, setzte die jüdische Emanzipation in 
der Schweiz mit grossem Verzug ein. Daher orientierten sich die bauwilligen 
Gemeinden an den zahlreichen im Ausland entstandenen Synagogenbauten.

Der schweizerische Synagogenbau wurde bestimmt durch die spezielle Einrich-
tung der beiden jüdischen Enklaven Endingen und Lengnau im Kanton Aargau, 
in welchen er seinen Ursprung fand. Der wesentliche Unterschied zur Entwick-
lung in den Nachbarländern liegt vor allem darin, dass die Schweiz ein Kon-
glomerat von Kantonen unterschiedlicher politischer und kirchlicher Prägung 



42 UNILU AKTUELL · AUSGABE NR. 25 · SEPTEMBER 2008 VERANSTALTUNGSKALENDER

SEPTEMBER 2008

Do, 18.09.2008 Sihlcity-Kirche, Zürich: Kirche mitten im 
18.00–20.00 Uhr  Konsumtempel
 Vortrag und Führung im Rahmen des Forums 

Ökumene «Ökumene vor Ort»
 Seelsorge-Team Sihlcity-Kirche
 Sihlcity, Zürich

Mo, 22.09.2008  Menschenrechte – Menschenbilder. Das biblische 
19.30 Uhr  Bilderverbot in Zeiten der Renaissance politischer 

Feindbilder
 Veranstaltung von horizonte – Hochschulseelsorge 

Luzern
 Dr. Franz Mathwig, Institut für Theologie und Ethik 

beim Schweizerischen Evangelischen Kirchenbund
 Romero-Haus, Kreuzbuchstr. 4, Luzern

Di, 23.09.2008  Israel Impressionen - Ouvertüre mit Apéro zum 
17.15 Uhr  Semesterbeginn
 Festabend zur Eröffnung des Studienjahres
 Union, Löwenstrasse 16

Di, 23.09.2008  Was macht eine gute historische Arbeit aus? 
17.15 Uhr Einführungsveranstaltung
 Prof. Dr. Aram Mattioli, Prof. Dr. Michele Luminati, Prof. 

Dr. Markus Ries
 Doktorierendenkolloquium
 Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Raum P1

Do, 25.09.2008  Religion als Herausforderug für die frühe Bürger-
17.15–19.00 Uhr  gesellschaft. Theodosius Florentini als Beispiel.
 Ringvorlesung: Theodosius Florentini. Kampf –  

Inspiration – Utopie 
 Prof. Dr. Markus Ries
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal 1

Do, 25.09.2008  Effecting Change and/or Preserving Core Values? 
19.15 Uhr  How America Votes...
 Es lädt ein der Verein Städtepartnerschaft Luzern-

Chicago
 Prof. Alexander H.E. Morawa, S.J.D
 Union, Löwenstrasse 16, U 0.05

Di, 30.09.2008  Fluch der Meere. Piraterie, Völkerrecht und 
17.15–19.00 Uhr  internationale Beziehungen, 16.–19. Jahrhundert
 Historisches Seminar: Forschungskolloquium 

Vormoderne
 Michael Kempe, St. Gallen
 Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Raum P1

OKTOBER 2008

Do, 09.10.2008  Religion und Alltag. Pastoraltheologie im Spannungs-
17.15 Uhr feld von Wissenschaft und Praxis
 Antrittsvorlesung
 Prof. Dr. Stephanie Klein, Professorin für Pastoral-

theologie
 Universität Luzern, Union, Löwenstrasse 16, U 0.05
 
Di, 07.10.2008  Sittlichkeit und Zensur im Luzern des 
17.15 Uhr  20. Jahrhunderts
 Forschungskolloquium 19. + 20. Jahrhundert:  

Proff. Aram Mattioli, Michele Luminati, Markus Ries
 lic. phil. Martin Eberli
 Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Raum P1

Do, 09.10.2008  Theodosius Florentini: Machet die Fabriken 
17.15–19.00 Uhr  zu Klöstern!
 Ringvorlesung: Theodosius Florentini. Kampf – 
 Inspiration – Utopie 
 Prof. Dr. Victor Conzemius, Luzern
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal 1

Di, 14.10.2008  Johann Jacob Scheuchzer (1672-1733) und sein Netz. 
17.15–19.00 Uhr  Ein Forschungsprojekt
 Historisches Seminar: Forschungskolloquium 

Vormoderne
 Simona Boscani Leoni, Dresden/Mendrisio
 Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Raum P1

Do, 16.10.2008  Interreligiöser Dialog konkret
19.30 Uhr Veranstaltung von horizonte – Hochschulseelsorge 

Luzern
 Union, Löwenstrasse 16, U 1.05

Fr, 17.10.2008  Die Architekturpolitik des faschistischen Italien. 
Sa, 18.10.2008  Neue Perspektiven
 Internationale Tagung
 Hotel Radisson SAS, Luzern

Di, 21.10.2008  Die «Erfindung» des Umweltschutzes
17.15 Uhr  Forschungskolloquium 19. + 20. Jahrhundert:  

Proff. Aram Mattioli, Michele Luminati, Markus Ries
 lic. phil. Raphael Fischer
 Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Raum P1

Mi, 22.10.2008  Orhan Pamuk, Literaturnobelpreisträger 2006
18.00 Uhr Lesung
 Universität Luzern, Kulturwissenschaftliches Institut
 Union, Löwenstrasse 16, U 1.03

Do, 23.10.2008  Arbeit im Ausland – sozialversicherungsrechtliche 
13.30–19.45 Uhr  Hürden
 9. Zentrumstag des Luzerner Zentrums für 
 Sozialversicherungsrecht Luzern
 Hotel Schweizerhof Luzern
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Mi, 05.11.2008  Unsichtbares – Unsagbares – Unvorstellbares
19.15 Uhr Antrittsvorlesung 
 Prof. Dr. Christiane Schildknecht
 Union, Löwenstrasse 16, U 0.05

Do, 06.11.2008  Theodosius Florentini in Diaspora und in 
17.15–19.00 Uhr  Volksmissionen
 Ringvorlesung: Theodosius Florentini. Kampf – 
 Inspiration – Utopie
 Dr. Martin Müller, Zürich
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal 1

Do, 06.11.2008  Cultural Defense – Verbrechen zwischen Kulturen
19.30 Uhr Veranstaltung von horizonte – Hochschulseelsorge 

Luzern
 Gabriella d Áddario
 Union, Löwenstr. 16, U 0.04

Di, 11.11.2008  Vom Wissen um das Recht zur Rechtswissenschaft. 
17.15–19.00 Uhr  Die Inszenierung des Rechts bei Johannes von 

Legnano
 Historisches Seminar: Forschungskolloquium 

Vormoderne
 Benjamin Kram, Zürich
 Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Raum P1

Do, 13.11.2008  Die Utrechter Union der Altkatholischen Kirchen: 
18.15–20.00 Uhr  Ökumenische Zielsetzungen.
 Forum Ökumene
 Prof. Dr. Urs von Arx, Universität Bern
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal 1

Sa, 15.11.2008  Info-Tag mit anschliessendem Apéro und Möglichkeit 
10.15–12.00 Uhr  zu individuellen Beratungsgesprächen
 Religionspädagogisches Institut
 Universität Luzern, Pfistergasse 20

Sa, 15.11.2008  Theodosius Florentini.  
09.00–16.00 Uhr Sozialreformer – Inspirator– Motivator.
 Symposium
 Dr. Christian Schweizer und Prof. Dr. Markus Ries
 Paulus-Akademie Zürich, Carl Spitteler-Strasse 38, 

8053 Zürich

Fr, 21.11.2008 Infotag für Maturandinnen und Maturanden
10.00–15.00 Uhr   Detaillierte Angaben zum Programm unter 
 www.unilu.ch

Do, 23.10.2008  Theodosius Florentini und die Schweizer Kapuziner 
17.15–19.00 Uhr  des 19. Jahrhunderts
 Ringvorlesung: Theodosius Florentini. Kampf – 
 Inspiration – Utopie
 Dr. Christian Schweizer, Luzern/Stans
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal 1

Do, 23.10.2008 Infoveranstaltung MAS Philosophie + Management
18.00–20.00 Uhr Infoveranstaltung mit Apéro (Anmeldung erbeten) 
 Dr. Manuel Bachmann
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal K1

Do, 23.10.2008  Politische Gestaltung des Religiösen
19.30 Uhr Podiumsgespräch zwischen Jo Lang, Nationalrat für 

die Sozialistisch-Grüne Alternative Zug, und Markus 
Arnold, Präsident der CVP Zürich

 Veranstaltung von horizonte – Hochschulseelsorge 
Luzern

 Union, Löwenstrasse 16, U 0.04

Di, 28.10.2008  Geister der Gegenreformation. Renward Cysat und die 
17.15–19.00 Uhr  Seedorfer Gespenstererscheinungen (1606-1608)
 Historisches Seminar: Forschungskolloquium 

Vormoderne
 Rainer Hugener, Zürich
  Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Raum P1

Di, 28.10.2008  «Ein Leben, zu Papier gebracht»
18.30 Uhr Literarischer Abend in deutscher Sprache
 Elazar Benyoëtz
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal 1

Mi, 29.10.2008  dies academicus
 Eröffnungsfeier Studienjahr
 Kultur- und Kongresszentrum Luzern

Mi, 29.10.2008 1. Treffen Ehemalige KIL/RPI
 Pfarreiheim St. Paul, Luzern
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Mo, 03.11.2008  Juden in der Schweiz
19.15 Uhr Dr. Herbert Winter
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Hörsaal 1

Mi, 04.11.2008  Nazis auf der Flucht
17.15 Uhr Forschungskolloquium 19. + 20. Jahrhundert:  

Proff. Aram Mattioli, Michele Luminati, Markus Ries
 Univ.-Doz. Dr. Gerald Steinacher, Innsbruck/Bozen
 Universität Luzern, Pilatusstrasse 20, Raum P1

Mi, 05.11.2008  Was ist guter Religionsunterricht?
18.00–19.30 Uhr Forum Religionsunterricht
 Prof. Dr. Monika Jakobs, Professur für Religionspäda-

gogik und Katechetik, Universität Luzern; Leiterin RPI
 Universität Luzern, Pfistergasse 20, Raum K1
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